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Im Zentralkomitee der KP Kasachstans

Uber den Aufruf der Bestkombinefübrer 
an alle Getreidebauern der Republik

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans billigte die Initiative der Bestkombine- 
tührer. die hohe Verpflichtungen Im Schnellernte- 
verfahren übernahmen und alle Getrcldebauern der 
Kepublik autrleten, die Ernte des ersten Jah­
res des zehnten Planjahrfünfts termingemäß und 
ohne Verluste einzubringen.

Die Gebiets- und Hayonpartelkomltces. die So­
wjet- und Landwirtschaftsorgane, die Grundpartei­
organisationen und die Wirtschaftsleiter sind ver­
pflichtet. die Initiative der Bestkomblncführer in 
allen Parteiorganisationen- und Kollektiven zu erör­
tern, in den Wirtschaften weitgehend fortgeschritte­

ne Erntemethoden einzufiihren, den Wettbewerb um 
die größtmögliche Nutzung der technischen Mög­
lichkeiten der Maschinen und die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der Qualität der Erzeug­
nisse zu verstärken.

Den Redaktionen der Republik-, Gebiets- und 
Kayonzeltungen, dem Republikkomitee für Rund­
funk und Fernsehen wurde empfohlen, den Verlauf 
des Wettbewerbs bei der Ernte weitgehend zu be­
leuchten. die Arbeltserfabrungen der Beslkomb ne- 
führer besser zu popularisieren und die Entwick­
lung ihrer Initiative möglichst zu begünstigen.

Für ein hohes Erntetempo!
Aufruf der Bestkombineführer an 
alle Gètreidebauerh der Republik

Teure Genossen! Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft der Re­
publik. wie auch das ganze So­
wjetvolk. sind durch das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, an die Getreldë- 
bauern des Kubangebiéts be­
geistert und bestrebt, mehr Ge­
treide. Fleisch, Milch und ande­
re Erzeugnisse zu produzieren 
und dem Staat zu verkaufen. Un­
ter den Ackerbauern und Vieh­
züchtern entfaltete sich weitge­
hend der sozialistische Wettbe­
werb um eine erfolgreiche Er­
füllung und Überbietung der Plä­
ne und Verpflichtungen des er­
sten Planjahres.

Unser größter Reichtum ist 
das Getreide. Die Kasachstaner 
Felder geben dem Land . immer 
hochwertiges Korn starken und 
harten Welzens. In'diesem Jahr 
nimmt das Getreidefeld in der 
Republik Ober 25 Millionen 
Hektar ein. Dank der gewachse­
nen Kultur des Ackerbaus, der 
hingebungsvollen Arbeit und der 
Meisterschaft der Getreidebauern 
wurde auf umfangreichen Massi­
ven eine gute Ernte gezüchtet. 
Wir Mechanisatoren befinden 
uns in der vordersten Ltnle der 
Getreideproduktion und sind uns 
unserer Verantwortung für das 
große Kasachstaner Getreide be­
wußt. das wie ein mächtiger 
Strom in die staatlichen Speicher 
fließen soll.

Zur Zelt ist die Front der Ern­
tekampagne in die Hauptgebie­
te der Republik vorgerückt, die 
Marktgetreide erzeugen. Der 
Kampf um die Ernte hat ein nie 
gesehenes Ausmaß erreicht. Die 
Wektätleen de? flachen Landes 
stehen Stoßarbeitswache auf dem 
Feld. Die allerwichtigste Pflicht 
der Mechanisatoren ist — das 
Getreide rechtzeitig einzubrin­
gen. keine einzige Ähre auf dem 
Feld, kein Körnchen in der Spreu 
zurückzulassen.

Wir sind mit moderner Land­
technik ausgerüstet und haben 
genügend praktische Erfahrun­
gen. um die abschließende Etap­
pe des Kampfes um die Ernte er­
folgreich abzuschließen. Es hängt 
Jetzt von uns und davon ab. daß 
’eder an der Ernte Beteiligte an 
seinem Abschnitt mit voller Hin­
gabe arbeite und die Beschleu­
nigung der Getreideernte be­
günstige.

Zur Erfüllung dieser Staats­
aufgabe muß Jeder Mechanisator 
einen gewichtigen Beitrag lei­
sten. Die besten Leistungen wird 
derjenige erzielen, der die tech­
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Fleiß und Meisterschaft unter Probe
TURGAl. Die Ackerbauern 

des Gebiets haben die erste Mil­
lion Pud Getreide der Ernte des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts in die Staatsspeicher 
der Heimat geschüttet;

Dazu haben auch die Kombine­
fahrer aus dem Sowchos „Arka- 
lykskl" Fleischhauer — Vater 
und Sohn — ihr Scherflein bel- 
getragen. Sie verpflichteten, sich, 
drei Saisonnonnen zu erfüllen. 
Heute flattern auf ihren Aggrega­
ten rote Wimpel. Sie erhielten 
diese bereits In den ersten Ernte­
tagen, da sie die Felder schnell 
und in hoher Qualität abräumen.

KUSTANAL Die Getreide­
mahd In den Kustanaler Steppen 
beschleunigt Ihr Tempo. Die 
Mechanisatoren der sowchose 
und Kolchose des Gebiets haben 
die erste Million Hektar Gerste, 
Weizen und Hafer gemäht. Mas­
senhaft werden Jetzt die Schwa­
den aufgélesen und gedroschen. 
Viele Wirtschaften dreschen 16 
und mehr Zentner Korn le Hekt­
ar. In Erwiderung des* Gruß- 
schreibens des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, an die Kuoancr 

i Ackerbauern übernahmen die 

nischen iMögllchkeiten der Ma­
schinen aufs beste nutzen, die 
Arbeitsproduktivität steigern, die 
vorhandenen Reserven mobili­
sieren und fortgeschrittene Me­
thoden der Organisation der Ern­
tearbeiten elnftihren wird.

Wie das besser zu tun ist. 
zeigen die Erfahrungen der Best­
arbeiter. Die Hauptkraft in der 
Ernte sind mit Recht die Ernte- 
Transpört-Arbeltsgrnppen und 
-Brigaden. Jeder Arbeitsgruppe 
gehören 3—-1 Kombines . an. 
Kraftwagen werden ihnen für die 
ganze Erntezeit zugeteilt, alle 
Arbeiten — das Abernten und 
d|e Beförderung des Getreides — 
verlaufen streng nach dem 
Zeitplan. Dank dem abgestimm­
ten Zusammenwirken von Ernte­
maschinen und Transportmitteln 
steigt rapide' die Arbeitsproduk­
tivität. Bel solcher Organisation 
werden ein Höchsttempo der Ern­
te erzielt, die Manövrierung der 
Technik ■ verbessert die Stillstän­
de der Aggregate reduziert:

Am Höhepunkt der Ernte gibt 
es nicht Immer sonnige Tage. Da 
ist nur ein Ausweg kühner 
das Schnellverfahren der Ernte­
bergung einführen. Jede Stunde 
nutzen, die Aggregate sollen we­
der am Tag noch in der Nacht 
das Feld verlassen. Gute Beherr­
schung der Technik. Patenschaft 
der erfahrenen Erntemeister über 
Junge Mechanisatoren. gegen­
seitige Hilfe — das ermöglicht 
uns. nicht einzeln, sondern grup­
penweise hohe Arbeitsproduktivi­
tät zu erzielen und die Getreide­
ernte in gedrängten Terminen ab- 
zuschlleßen.

Allen Getreideverlusten vor­
beugen — dafür müssen wir 
Jeden Tag und Jede Stunde sor­
gen. Dazu werden wir die Kombi­
nes abdichten. die Maschinen 
rechtzeitig regulieren. Unser 
Hauptkontrolleur Ist unser Ar­
beitergewissen.

Je produktiver wir in der Ern­
tezeit arbeiten werden, desto ge­
wichtiger wird der Beitrag Jedes 
Komblneführ.ers zur allgemeinen 
Sache des Kampfes um das Ge­
treide sein. Wir sind uns der 
herangerelften ganzen Verant­
wortung für die Bergung der 
Ernte bewußt und schließen uns 
dem Wettbewerb um ein hohes 
Tempo und vortreffliche Qualität 
der Mahd an und verpflichten 
uns. pro Tag und Aggregat 
durchschnittlich 600—700 Zent­
ner und In der ganzen Ernte­
saison 15 000—17 000 Zentner 
Getreide zu dreschen

Paul Wolfs Arbeitsgruppe 

Landwirte des Rayons Urizki, des 
größten im Gebiet, erhöhte Ver­
pflichtungen — nicht weniger als 
30 Millionen Pud Getreide der 
neuen Ernte an den Staat zu ver­
kaufen. -Die ersten tausend Ton­
nen wurden bereits In die Staats­
speicher geschüttet.

AKTJUBINSK. Nachdem der 
Fahrer Anatoll Surowzew aus 
dem Vereinigten Kraftverkehrs- 
betrieb des Trusts „Aktjubshil- 
strol" Materialen zu den Bau­
plätzen befördert hat. fährt er 
nach Schichtschluß, auf die Ten­
ne des Kolchos „Krasny Kolos"

• im Rayon Aiga. Sein SIL mit 
vergrößertem Wagenkasten und 
der Anhänger fassen, 12 Tonnen 
Getreide, dann befördert der 
Fahrer es in dèn Getreidespei­
cher. Am Sonnabend und' Sonn­
tag transportiert der Bestfahrer 
bis 60 .Tonnen Getreide, dabei 
macht er fünf.70 Kilometerwei­
te Fahrten.. . ■

Auch die Fahrer Konstantin 
Bukejew, Pawel Nesterenko, Mi­
chail Naumenko und andepe 
transportieren Getreide,. Sie. ha­
ben es sich zur Regel gemacht, 
täglich Korn in die Speicher zu

.aus dem Sowchos ..Karasuskl" 
im Gebiet Kustanal beschloß, in 
20 Arbeitstagen mit 4 Kombi­
nes 56 000 Zentner Korn zu 
dreschen.' Das tägliche Druscher­
gebnis soll durchschnittlich ,700 
Zentner Getreide Je Aggregat 
betragen. Ein ebensolches Tem­
po will auch Askar Kushagall- 
Jews Arbeitsgruppe aus dem 
Sowchos „Krasnoprdsnenski" in 
demselben Gebiet erzielen. Sie 
verpflichtete sich. 44 000 Zent­
ner Getreide zu dreschen.

Viktor Tengajews Arbeits­
gruppe aus dem Sowchos ..Kon­
stantinowski" im Gebiet Kok- 
tschetaw will in 20 Arbeitstagen 
45 000 Zentner Getreide dre­
schen. in JesselbaJ Kadrallns Ar­
beitsgruppe aus dem Sowchos 
,.50 Jahre Komsomol" aus dem­
selben Gebiet wird Jeder Kom- 

■ blnefühiter eine durchschnittli­
che Tagesleistung von 600 Zent- 
ner’erzlelen. Im Sowchos ..Smlr- 
nowskl". Gebiet Nordkasachstan, 
beschloß W. Wassiljews Ar­
beitsgruppe. mit 4 Kombines 
60 000 Zentner Getreide zu dre­
schen.

W. Poljakows Arbeitsgruppe 
aus dem Sowchos-„Jessllskl" Im 
Gebiet Turgal verpflichtete sich, 
mit 4 Aggregaten In 7—8 Ar­
beitstagen das Getreide auf 
3 200 Hektar in Schwaden zu le­
gen und in 9 Tagen die Schwaden 
aufzulesen und 8 000 Zentner 
Getreide Je Aggr e g a t zu 
dr,eschen. Hohe Verpflichtun­
gen übernahmen auch 
die Ernte-Transport-Arbeltsgrup 
pen A. Kussalnow aus dem Sow­
chos „Noworyblnskl" 1m Gebiet 
Zellnograd. A. Petruschin aus 
dem Sowchos „Marjewski" Im 
Gebiet Nordkasachstan, W. Gud­
kow aus dem .Sowchos „Tscher- 
wonny" im Gebiet Koktschetaw 
und viele andere.

Das große Kasachstaner Ge­
treide bergen ist unsere Ehren­
pflicht. Wir rufen alle Mechani­
satoren, alle Erntetellnehmcr auf, 
unserem Beispiel zu folgen, einen 
Höchstbeitrag zur allgemeinen 
Sache zu leisten, rechtzeitig und 
verlustlos die Ernte von Ge­
treide und anderen Kulturen zu 
bergen, mehr, hoch wertiges Korn 
In die Staatsspeicher zu schütten 
und das Jahr des XXV. Partei­
tags der KPdSU durch hohe 
Arbeitsleistungen zu würdigen.

Leiter der Ernte-Transport- 
Arbeitsgruppen: W. Wassil­
jew, P. Wolf, W. Gudkow. 
J, Kadralln. A. Kussalnow, 
A. Kushagalljew. W. Polja­
kow, V. Tengajcw

fahren trotz Ihrer angestrengten 
Arbeit.

PETROPAWLOWSK. Die er­
sten Gerstesehwaden ziehen slcn 
über das Feld: Im Norden der 
Republik bat man mit der aus- 
wahlwelscn Getreidemahd begon­
nen. Der umfangreiche Getreide­
acker — über 1 700 000 ha — 
wurdg. größtenteils . mit hartem 
und starkem Welzen bestellt.

Viele, Ackerbauern grj(T?n 
die Initiative der Kubaner Land­
wirte auf und übernehmen er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Die Werktätigen des Sow­
chos „Nlkolajewskl" beschlossen, 
den -Plan den Verkaufs von Ge­
treide an den Staat auf das Zwei 
fache zu überbieten. Ebensolche ' 

.'Verpflichtung übernahmen die ' 
Landwirte des Komarow-Sow-, 
chos. Der Sowchos „XXV. Par 
teltag der KPdSU" ist die jüng- i 
ste Wirtschaft im Rayon Moskow-, 
skl. Doch 1m ersten Jahr des neu- | 
en planjahrfünfts können seine ;

-Ackerbauern es mit den Velen»- 
nen-Wlrtschatten.aufnehmen. ’ In 
der Sowchosabtellung Nr. I ern­
tet man 19 Zentner Je Hektar des 
9 500; ha großen Getreldcschlags.

Pressedienst der „Freundschaft“

Besatzung von Salut 5 zur Erde zurückgekehrt
—----------------------------------------- T ASSx-Mitteilurg--------- —-------------------------------

Die Kosmonauten Genossen Boris Walentinowitsch Wolynow und Vitali 
Michallowilsch Sholobow s nd am 24. August 1976 21.33 Uhr Moskauer 
Zeit nach der erfolgreichen Ausführung des 48iüg‘gcn Forschungsprogramms 
an Bord der wissenschaftlichen Orbifalslation Salut 5 wieder zur Erde 
rurückgekehrt. Der Landeapparat des Transportschiffs Sojus 21 setzte im 
vo.-bcslimmtcn Gebiet — 200 Kilometer südwestlich der Stadt Koktschetaw 
— auf. Das Befinden der Kosmonauten ist befriedigend.

Nachdem die Kosmonauten dio vorgesehenen Arbeiten an Bord von 
Salut S absolviert hatten, bereiteten sie das Transportschiff Sojus 21 zur 
Trennung und zum Abstieg vor. Sic brachten die Unterlagen der Forschun­
gen zum Landeapparat.

Um 18.20 Uhr Moskauer Zeit trennten sich das Transportschiff und die Stati­
on. und die Kosmonauten zündeten die Bremstriebwerke des Schiffs. Nach Ab- 
scnli-8 der Arbeit der Triebwerke trcnnlon sich d.c Teile des Transportschiffs 
vor 5?|us 21 und der Landeapparat begann nicdcrzuqchen.

In der vorausbcrcchneton Höhe wurde das Faüschlrmsyslcm zur Ent­
faltung gebracht, wonach der Landeapparat weich aufselzto.

Während des Fluges wurden an Dord der Orbllalslalion Salut S um­
fassende und wertvolle wissenschaftliche Informationen über physikalische

Eigenschaften der Erdatmosphäre und der Sonne gewonnen. Große Beach­
tung wurde der Untersuchung der Oberfläche der Erde im Interesse ver­
schiedener Bereiche der W.ssenschaft und der Volkswirtschaftszweige ge­
widmet. Über ausgedehnten Gebieten des Territoriums dar Sowjetunion 
wurden komplexe Luftaufnahmen vorgenommen.

Ein selbs ändiger Teil des Flugprogramms waren Forschungen des Ab­
lauts verschiedener physikalischer Prozesse und technologische Experimente 
unter den Bedingungen der Schwerelosigkeit. Während dos Fluges wurden 
auch neüe System! und Geräle kosmischer Schiffe und Orbitalstationen 
erfolgreich überprüft. Es wurden-komplexe Untersuchungen der Reaktion 
des menschlichen Organismus auf die Wirkung der Faktoren eines 
dauerhaften kosm schcn Fluges durchgeführt.

Im Veriau’o des ganzen Fluges wurde die Verbindung mit dem kosmi­
schen Sehiff Sojus 21 und der Orbitalstation .Salut 5 durch den Lclt- 
ur.d Mcßkomptcz auf der Erde und auf den Schiffen der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR „Kosmonaut Juri Gagarin". „Akademik Sergej Koroljow", 
„Beshiza" und „Newel" im Atlantik zuverlässig gesichert.

Die Sialion Salut 5 setzt den gesteuerten Flug fort. Alle Systeme der 
Station arbeiten normal.

Wieder auf der heimatlichen Erde...
In einigen Minuten wird ein Sonder­

flugzeug mit den Raumfahrern Boris 
Wolynow und Vitali Sholobow Kurs auf 
Swjosdny nehmen.

Das Bild wurde im Flughafen Ze- 
lihögrad vom Réporler Nikolai Tscher- 
nysch exklusiv für die „Freundschaft" 
geschossen. „Ernte 76 — Zelinograd"

einen Brotlaib mit einer solchen In­
schrift wurde den Werktätigen des Kos­
mos von den Werktätigen des Neulands 
präsentiert.

hn Zentralkom^tee der KP
Über den Aufruf der Falirerbrigaden der Lastzüge aus den 

Autotransportbetrieben der Gebiete Kustanal und Koktsche­

taw an alle Werktätigen des Kraftverkehrs, der Landwirt­
schaft, der Erfassungs- und Aufkaufbetriebe. j

Kasachstans

Durch den Brief des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen Leonld Iljltsch Bresh­
new, an die Kollektive der Fah­
rerbrigaden aus der- Territorial- 
Verwaltung „Sewkawtrans", Ge-. 
biet Rostow, begeistert, übern^h- 

। inen zehn Fahrerbrlgädcn der 
Autozüge aus . den - Produktions- 
Verwaltungen Kustanal und Kok- 
tschettw des Ministeriums, .für, 
Autotransport der Kasachischen 
SSR erhöhte Verpflichtungen. 
Sie riefen alle Werktätigen des' 
Kraftverkehrs der Republik auf, 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die Erzielung höchster Ar­
beitsproduktivität der Fahrer Und 
der Höchstleistung bei der Be­
förderung des ' Getr.eldes und 
anderer Agrarerzcugnlse , der 
Ernte'des laufenden Jahres zu 
entfaltet! und ■ diese wichtigen 
Transporte rechtzeitig zu Sichern.'

Die FâNrorbrlfeaden verpflich­
teten sieh zu erzielen, daß Jede 
Brigade im Laufe der ganzen Pe­
riode der Arbeit bei nein Ernte­
transport einen , Nutznngskoeffl- 
zlentcrf der- Kraftfahrzeuge und 
Anhängewagen von . mindestens 
0,92—0,94 haben und daß die 

Fahrer die Leistungsnormen min­
destens ums Doppelte überbie­
ten. Dafür Ist es notwendig, nach 
der Brlgadenvcrtr.-Igsmethode zu 
arbeiten, das Getreide Tag und 
Nacht genau nach den Stunden­
plänen zu befördern und allerorts 
dis ’ Kombltraile'rsystem bei dem 
Abtransport des Getreides von 
den Kombinen einzuführen, in 
den Brigaden stets alle vorhande­
nen Anhänger zu nutzen und ein 
hohes Niveau der gegenseitigen 
Hilfe und der Produktlonsge- 
melnschaft mit den Werktätigen 
der Sowchose, Kolchose, Ertas. 
sungs- und' Aüfkaufbetrlebe zu 
erreichen.

1 Viele Fahrer beschlossen, die 
GetreldelastzUge mit 'zwei und 
mehr Anhängewagen zu überneh­
men. 'Die Getreidebeförderung 
wird während’ der Erntekampag­
ne durchschnittlich 2 600 Ton­
nen Je Lastzug’ ausmaehen und In 
den von den Genossen D. D. 
Köshhntajew ' und N. K. Muchin 
geleiteten Brigaden — 3 500 
Tonnen.' ,

■ Die Fahrtefbrlgaden • der Ge­
nossen A. F. Jaworlk. U. Urum- 
bajew und W. D. Ollferowskl. 

gaden der Lastzüge aus den 
Autotransportbetrieben der Ge­
biete Kustanal und Koktschetaw 
In allen Kraftverkchrsbetrleben, 
Sowchosen. Kolchosen. Erfas­
sungs- und Aufkaufbetrieben zu 
besprechen, den sozialistischen 
Wettbewerb der Werktätigen des 
Autotransports um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität der Fah­
rer und hocheffektive Nutzung 
der Transportmittel bei der Ernte­
einbringung, um eine termlnge-' 
mäße, verlustlose Beförderung 

, des Getreides -und anderer land­
wirtschaftlicher Erzeugn 1 s s e 

i weitgehend zu entfalten und zu 
sichern, daß die Sowchose, Kol­
chose. die Erfassungs- und Attf- 
kauforganlsatlonen und -betriebe 
die nötigen Maßnahmen zur rel-, 
bihrgslosen Be- und' Entladung 
der Kraftwagen und Lastzüge 
und zur maximalen Verringerung 
der Stillstände des Autotransports 

- • bei- Ladearbeiten treffen.
Die Zeitungsredaktionen, der 

KasTAp und das Staatliche Ko­
mitee für Rundfunk und Fernse­
hen beim Ministerrat der Ka- 
sachlschen SSR werden beauf­
tragt. den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Werktäti­
gen das Autotransports bzw. die 
Arbeitserfahrungen der führen­
den Antotransportbetrlebe. Wirt­
schaften. Brigaden und Fahrer in 
der effektiveren Nutzung der 
Transportmittel bei der Beförde­
rung des Getreides und anderer 
Erzeugnisse der Ernte laufenden 
Jahres In Presse, Rundfunk und 
Fernsehen weitgehend zü be­
leuchten.

(Der Aufruf Wird in der 
nächsten Nummer, fier „Freund­
schaft" erscheinen)

die das .Getreide von den Kombi­
nen nach der Kombitrailermetho­
de befördern, werden die Lei­
stungsnorm Je Kraftwagen auf 
das-4—5fache überbieten, wenn 
sie Ihrer Verpflichtung getreu 
am Tag mit Jedem _ Kraftwagen 
130—150 -Tonnen’ Getreide be­
fördern.

Zugleich riefen die' Falirer­
brigaden die Werktätigen der 
Sowchose, Kolchose,. Erfassijngs- 
uhd Aufkaufbetriebe auf, eine 
.reibungslose Bc- und Entladung 
des Autotransports und eine ma- 
xlmalfc Verrlngerurtg ' der Stlll- 
'stände der Kraftwagen und Last- 
zQge an .den Verladestellen .zu 
sichern.

Da? ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans billigte die 
Initiative der Fahrerbrigaden der 
Lastzüge aus den Aulotransport- 
betrleben der Gebiete Kustanal 
und Koktschetaw. deren Ziel es 
ist.‘die Arbeitsproduktivität ‘ der 
Fahrer zu steigern, die Autotrans­
portmittel bei der Beförderung 
des Getreides und anderer Er­
zeugnisse der Ernte lautenden 
Jahres effektiv zu nutzen und die­
se Transporte rechtzeitig ■ zu si­
chern.

Die Mlhlsterlen für'Auto- 
transport.' Landwirtschaft und 
Erfassungen' der Kasachischen 
SSR.' die Vereinigung „Kassel- 
chostechnika", die Partei-.' Ge- 
werkschafts-’ und Komsomöldrga- 
ne der Republik wurden beauf­
tragt, den Aufruf der Fahrerbri­
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„Und die Bautrupps der Studenten! Wir alle wissen, welche Anziehungskraft sie für die Jugend 
besitzen. Diese Trupps vollbringen Ja ein ungeheuer großes Werk!... Auch Ihre Bedeutung 
als Schule der Erziehung durch Arbeit kann gar nicht hoch genug clngeschätzt werden."

(Aus der Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, auf dem XXV. Parteitag der KPdSU)

Ich freue mich— i 
meine Arbeit 

reiht sich ein in die Arbeit 
meiner Republik.,. 

W. MAJAKOWSKI

Man sieht sie in allen Städten und Dörfern unserer Republik — 
die Mädchen und Jungen in grüner Uniform mit bunten Emblemen. 
Wie auch die Komsomolzen der Zwanziger, arbeiten sie dort, wo es 
am schwersten, wo es am nötigsten ist.

Der Sommer 1959. An einem freundlichen Morgen entdeckten 339 
junge Physiker, Studenten an der Moskauer Staatlichen Lomonossow- 
Universität, für sich die Pracht der Kasachstaner Steppe. Sie kamen, 
um einfache Ssaman-Häuser zu bauen. Sie wußten damals nicht, daß 
sie etwas Größeres zu bauen begonnen haben, was man später den 
Studentcnplanctcn „Neuland" nannte.

Mit jedem Jahr meldeten sich immer mehr Studenten für die Bau­
trupps. Die Initiative der Moskauer unterstützten die Leningrader, 
Ukrainer, Kasachstaner, Belorussen. Bereits nach vier Jahren entstan­
den die ersten internationalen Studentenbautrupps. Den Weg bahnten 
Klaus Kcmani, Helmut Bul, Rolland Schlosser aus der DDR, Ljudmil 
Toschew aus Bulgarien, der Tscheche Pawel Qornjak, Studenten an 
der Moskauer Energetischen Hochschule, die im Sowchos „Astrachan­
ski". Gebiet Zellnograd, arbeiteten.

Nach zehn Jahren zählte allein der Studentenbautrupp Kasach­
stans 33 000 Mitglieder. Hundertmal soviel wie zu Beginn! Die Stu­
denten machten an allen Großbauten der Republik mit. Der Sport­
komplex in Medco, der Wasserkanal Irtysch —Karaganda, die Eisen­
bahnen Beincu —Kungrad, Balchasch -Sajak, der Lehr- und Wohnkom­
plex KasGUgrad, um nur einige Objekte zu nennen. Schulen, Wohn­
häuser, Klubs, Kindergärten, Getreidespeicher, Viehställe entstehen 
dort, wo Studenten arbeiten. , „

In diesem Sommer sind in Kasachstan 38 000 Studenten in allen Be­
reichen der Volkswirtschaft beschäftigt. Sie haben ein Bauprogramm 
für insgesamt 90 Millionen Rubel zu bewältigen. Die Ziffern spre- 
chen für sich selbst. Darin offenbart sich auch das Vertrauen, die 
Zuversicht in die Kräfte und das Können der Jugend.

Sechzig Tage dauert das Sommerscmester. Sechzig Tage des 
Werdens, der Selbstbehauptung.

Mit Enthusiasmus arbeiten im 
Sowchos „Krasny Flag". Gebiet 
Zellnograd, die Studenten des 
Bautrupps „Rasswet“ der Mos­
kauer Hochschule für Bauinge­
nieure. Gute Arbeit leisten die 
Verputzerinnen Nadja Baranowa, 
Alla Motschalowa, Walentina 
Lasowskaja. Wenn man baut, 
muß alles genau gemessen wer­
den. Dafür sorgen Natascha Iwa­
nowa, Sascha Kljujew und Ale­
xej Anikuschin.

Fotos: W. Medwedew

Zu Ehren des Oktoberjubiläums
„Stoßarbeit um das Ehren­

recht, den Rapport des Lenin­
schen Komsomol an das ZK der 
KPdSU zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu unterzelch. 
nen" — so lautete die Tages­
ordnung einer Komsomolver­
sammlung im Studentenbautrupp 
„Junost" aus dem Pädagogischen 
Institut in Stawropol. Die Mit­
glieder des Bautrupps „Junost" 
wandten sich an alle Mit­

glieder des Nordkasachstaner 
Gebietsstudentenbautrupps mit 
dem Aufruf. Ihrem Beispiel zu 
folgen und sich dem sozlallstl. 
sehen Wettbewerb anzuschlie­
ßen, um das Recht, den Rapport 
des Komsomol an das Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei zu unterzeichnen.

Dieser Aufruf fand weitgehen­
de Unterstützung in den Bau­
trupps des Gebiets. Die Studen­

ten verpflichteten sich, mit vol. 
ler Hingabe zu arbeiten, ihre 
Aufgaben ausgezeichnet auszu­
führen.

Auf acht Objekten wurden 
die Stuckarbeiten beendet. Die 
Jugend des Sowchos „Zeiln- 
ny" bekam von den Studenten 
des Trupps „Brigantina" der 
Technologischen Fachschule in 
Stawropol einen neuen Sport- 
saal. ln gutem Tempo verrich­

teten die Jungs aus dem Trupp 
„Dshiganas" die Arbeiten am 
Fundament eines OetreldespeL 
chers. Im Sowchos „Moskwo- 
rezki" entstand eine ganze Stra­
ße: 13 Wohnhäuser wurden 
schlüsselfertig.

G. SHURAWLJOW, 
Kommissar des Gebiets­
trupps

Gebiet Nordkasachstan

Ich bin 
Bautruppler

In Usbekistan, im altertümlichen 
Schachrisjabs war ich geboren und 
auch aufgewachsen. Bis zu diesem 
Sommer hafte ich nur eine blasse 
Ahnung von den Weifen der Ka­
sachstaner Steppe, von der Perle 
in der Wüste — dem Balchaschsee. 
Ober Kasachstan- wußte ich nur, 
was ich in den Büchern gelesen hat­
te. Es fehlten die eigenen Eindrücke. 
Jetzt bin ich von ihnen überfüllt. 
Der Studentenbautrupp ist schuld 
daran.

Bereits zwei Jahre fahren Studen­
ten aus unserem Institut für russi­
sche Sprache und Literatur in Tasch­
kent als Baufruppler nach Kasach­
stan. Im vorigen Herbst kehrte aus 
dem Gebiet Pawlodar auch mein

Wind in den Segeln
„Aß diesem Tage hat der 

Trupp nicht viel geleistet. Die 
Neulinge sind eigentlich nicht 
schuld daran, aber die alle Gar­
de'..." Diese Worte des Truppen­
kommandeurs auf dem A'oendap. 
pell verwirrten die Jungen und 
Mädchen, die zum erstenmal im 
Studenten bautrupp waren. Nach 
dem Abendessen versammelte sich 
die „alte Garde" In der Roten 
Ecke. Es wird eine Kopfwäsche 
geben, sprachen die Neulinge un­
ter sich. Und In der Roten Ecke 
ereignete sich etwas, was gerade 
sie anging. Man schmiedete den 
Plan der Einweihung der neuer. 
Bautruppler.

Die Feier fand nach eisigen 
Tagen statt, war für alle uner­
wartet und daher auch sehr -In­
teressant.

Der Mädchentrupp „Brlgan. 
Lina" besteht nicht das erste Jahr 
und hat sich einen guten Ruf

verdient. Um In den Trupn zu 
kommen, muß jeder einen Wett­
bewerb durchhalten. Nicht jeder 
wird aufgenommen. In der Roten 
Ecke des Trupps bewahrt man 
zwei Fahnen, drei Wimpel und 
achtzehn Urkunden von Sowcho­
sen, Trusts und Verwaltungen.

In der Stadt Oktjabrsk (hier 
arbelten die Mädchen) Ist der 
Trupp weltbekannt. Sonnabends 
versammelt man sich zum tradi. 
tlonellen Kaffee. Man singt Lie­
der, rezitiert Gedichte, tanzt und 
amüsiert sich aufs beste. Die 
örtlichen Jugendlichen sind bei 
solchen Veranstaltungen gern ge­
sehen. Jeder solcher Abend wird 
zum Fest des Liedes und der 
Freundschaft.

Ja, für die Mädchen aus dem 
Trupp „Brigantina" Ist das Neu­
land ein wahres Fest. Das Neu. 
land gibt die Möglichkeit, sich 
zu prüfen. In sich die Fähigkeit

zur Tat zu entdecken. Am erstell 
September kommen die Kinder 
von Oktjabrsk in die neue Schu­
le, und ein großes Verdienst da­
ran haben auch die Mädchen aus 
dem Bautrupp „Brigantina".

„Ich erinnere mich an mein er­
stes Sommersemester", erzählt 
Shenja Plotnikowa. „Ich konnte 
mit der Maurerkelle nichts fer. 
tlgbrlngen, und wenn Ich nie­
manden neben mir sah. griff Ich 
nach dem Mörtel mit der Hand."

Wenn man in den Bautrupp 
kommt, so spürt man, daß er ei­
nen guten Kommandeur hat. Die 
kleingewachsene Shenja weiß es 
selbst nicht, warum alle auf sie 
hören. Eben darum, well sic ge­
recht und streng Ist: Jede Arbeit 
geht Ihr flott von der Hand, und 
nach Feierabend gibt sie auch 
den Ton an. All Ihre Anwelsun. 
gen nehmen die anderen als et­

was Selbstverständliches auf.
Das Neuland stellt an die Ju­

gend seine Forderungen. Hier 
muß man handeln, phantasieren, 
sich bemühen, etwas Besonderes 
zu leisten, damit man Im Kol­
lektiv anerkannt wird.

Für lange behalten die Mäd­
chen ln ihrem Gedächtnis den 
Tag der Stoßarbeit: An diesem 
Tage Überboten sic Ihr Soll be­
deutend. Am anderen Tag lasen 
sie begeistert die Meldung: „Die­
ser Tag zeigte, daß die Mädchen 
vieles vollbringen können. Sie 
erfüllen nicht nur Ihr Soll, son­
dern sie überbieten es auch. Wol­
len wir das ganze Semester so 
arbeltenl"

Der Studentenbautrupp ..Bri­
gantina" hat einen Arbeltsum- 
fang von etwa 26 000 Rubel zu 
bewältigen. Die Arbeiten werden 
bald beendet. Und die Mädchen 
erwarten mit Ungeduld den er­
sehnten Tag, den 1. September.

I. HANDLFR

Gebiet Aktjubinsk

Gute Erinnerungen
Für lange bleibt In Erinnerung 

der Bautruppler jener Sonntag, 
als sie sich zum Rayonfcstlval 
der Studentenlieder versammelt 
hatten.

...Der Vorhang geht hoch. 
Lichtstrelfen beleuchten die Büh­
ne und die Figuren der 
Studenten. Die netten Uni­
formen sehen diesmal den Kon­
zertfracks ähnlich. Die Jungen 
singen begeistert. Das dankbare 
Publikum spendet stürmischen 
Beifall für Schaken Otorbajew, 
Tatjana Sudakowa und Sergej 
Samoilow aus dem Trupp „Ar-

gonawty". den Jungen aus dem 
„Monollt", den Tänzern aus dem 
„Solwing", die das, Lied „Wir 
bauen die BAM" Inszeniert ha­
ben. „Sltall", „Meridian". „Aly- 
je Parussa"—von der Bühne er­
klingen die Benennungen der 
Trupps, die von Ihren Künstlern 
würdig vertreten werden.

Alle Lieder sind gesungen, 
aber niemand eilt mit dem Ab. 
schied. Die Melodien klingen 
noch In den Herzen der Jugend­
lichen.

I. DEMTSCHENKO 
Gebiet Ostkasachstan

Fernschreiber des Arbeitssemesters

Wenige Tage sind geblieben, und die Mitglieder des Studenten­
bautrupps „Gwardlja" aus Temirtau werden ihr Objekt In Dsheskas- 
gan beenden. Da es noch nicht soweit ist, haben die Meisterin Vera 
Vogel und die Bautruppler Alexander Jabs, Oleg Sattarow und Andrej 
Pantjuchln noch einiges zu besprechen.

Foto. W. Bugajew

Über das Soll hinaus
Ihr Arbeitssemester verbrln. 

gen die Studenten aus dem Bau­
trupp „Ariel" auf den Arbeits­
plätzen des Sowchos „40 Jahre 
Kasachstan", Rayon Irtysch. Ei­
nes der Bauobjekte ist die Spei, 
sehalle. Irene Bornhardt und 
Aslja Kusalnowa verrichten hier 
die Stuckarbeiten. Täglich lei­
sten sie bis 20—25 Quadratme­
ter In hoher Qualität. Das Ist be­
deutend mehr als das Tagessoll.

Am Tag des Schäfers
Die Mitglieder des Bautrupps 

„Orion" der Bergbaufachscliule 
Ln Eklbastus beteiligten sich ak. 
tlv am starkbesuchten Fest — 
dem Tag des Schäfers, das Im 
Rayon Krasnokulsk stattfand. 
Die künftigen Elektromecha­
niker und Markscheider gaben 
ein Konzert zum besten, nah­
men aktiven Anteil an den Wett­
kämpfen. Viel Erfolg hatten an 
diesem Tag die Ringer Fjodor 
Lorenz und Viktor Rublenko. S'.e 
belegten die Ehrenplätze In ihrer 
Gewlchtsklasse.

Bei Kunden beliebt
Im Sowchos „Koskolskl" or. 

ganlslerlen die Studenten ein

Phbtoatcller. Es wird von Sascha 
Fedotow und Staslk Michailow 
angeleitet. Alle Geräte kauften 
sie für das Geld, das die Bau­
truppler während der Subbotniks 
in der Vorbereitungsperiode zum 
Arbeitssemester verdient hatten.

Die Kunden kommen gern Ins 
Atelier: hier werden sie schnell 
bedient, und. die Fotos sind stets 
guter Qualität.

Nach der Arbeit
Die Konzerte der Bautruppler 

des Trupps „Montashnlk 3" aus 
der Pawlodarer Fachschule für 
Montagefachleute erfreuen sich 
einer großen Beliebtheit bei den 
Arbeitern des Sowchos „Jelre- 
mowskl". Besonders populär 
sind die Lieder in Ausführung 
von Alexander Wostrezow, die 
Stücke des Dombrasplelers Serik 
Balshanow.

Dieser Tage fand Im Klub des 
Sowchos eine Premiere statt: 
es trat das Estradenorchester 
auf. In dem die Schüler der 
Fachschule und die örtlichen Mu­
sikanten ihre Talente vereinten. 
Die meisten Stücke mußten auf 
Wunsch der Zuschauer wieder­
holt werden.

Gebiet Pawlodar

,,Baikonur“ 
im Gebiet 
Smolensk

Hünen guten Ruf haben sich 
die Jungs des Studentenbau­
trupps „Baikonur" aus dem Ka. 
ragandaer Polytechnischen > In­
stitut Im Gebiet Smolensk er­
worben. Ihnen wurde die Ehre zu­
teil, die Studenten-Bautruppler 
Kasachstans In der Heimat Jurj 
Gagarins zu vertreten. „Baiko­
nur" zählt zu den besten Trupps 
Im Gebiet Smolensk. 39 Jugend­
liche gehören Ihm an. Jetzt been­
den sie das Verstucken eines 24- 
Famlllenwohnhauses. Im großen 
und ganzen haben sie Arbeiten 
für insgesamt 80 000 Rubel zu 
verrichten. Tempo und Qualität 
stehen auf dem Panter der Stu­
denten aus Karaganda.

Die Agltbrlgade des Bautrupps

Das erste 
Arbeitssemester

Der Sludentenbautrupp „So. 
Jus-70" aus dem Ust-Kameno- 
gorsker Pädagogischen Institut 
errichtet einen Schweinezucht, 
komplex im Rayon Tawrlja, Ge­
biet Ortkasachstan. Das wird 
Im Gebiet der größte dieser Art 
sein. Der Bautrupp ist erst La 
diesem Jahr entstanden, und für 
viele seine Mitglieder ist dieser 
Sommer somit zum ersten Ar­
beitssemester geworden.

L. Samsonow. Kommandeur 
des Bautrupps, erzählte, daß sein 
Kollektiv sich verpflichtet hatte, 
einen Arbeitsumfang von 80 000 
Rubel zu bewältigen, was fünf­
zehn Prozent vom Gesamtumfang 
der Arbeiten ausmacht, die der 
Trust „Wostok-Kasselstrol" hier 
zu verrichten hat.

L. PODOROSHKO

Freund Bachfijar Tscharijew zurück. 
O, man hätte hören müssen, wie er 
über sein Arbeifssomesfer erzählte! 
Er konnte stundenlang darüber spre­
chen. Und in diesem Jahr meldeten 
sich zwölf Studenten unserer Grup­
pe für den Bautrupp. Auch ich war 
dabei.

Alle aus dem „Edelweiß'' waren 
für das Bevorstehende sehr begei­
stert. Die sichere Haltung der Er­
fahrenen gab auch uns Mut.

Meine erste Arbeit war die Reini­
gung des Lagerterritoriums. Ich be­
obachtete meine Freunde in Erwar­
tung irgendwelcher Unzufriedenheit. 
Ich dachte, der Alltag würd« die 
Romantiker verstimmen. Keine Spur 
davon. Den ersten Arbeitstag ver­
brachten wjr in der Sagemühle, fer­
tigten die Verschalung an, bereite­
ten Spaten und Äzte vor, Wir wur­
den müde. Müde wurden wir auch in 
den nächsten tagen, beim Bau der 
Wohnhäuser. Aber meine Befürch­
tung, daß die Bautruppler klein 
beigeben könnten, war umsonst. Al­
le arbeiteten mit voller Hingabe. 
Oder vielleicht fürchtete ich diese 
Stimmung bei mir selbst? Zugelas­
sen, irgendwo in der Tiefe meiner 
Seele konnte dieses Gefühl auch 
wirklich entstehen. Von der Begeg­
nung mit dem Neuen. Aber das 
Kollektv half mir, diesen Konflikt zu 
überwinden.

Solche Truppler wie Guljam Ab- 
dirachimow, unser Kommissar Egam- 
berdy Chudajbcrdijew, Rosa Schu- 
kurowa, Allmardan Cliushamkulow 
und andere zeigten uns, wie man 
die Sache anpacken muß. Das ver­
anlaßte die anderen, mehr Fleiß in 
der Arbeit aufzuweisen. Mit Vor­
freude erwarteten wir den Tag, an 
dem wir das erste Haus fertig hat­
ten.

Im nächsten Sommer fahre ich 
unbedingt mit dem Bautrupp, und 
nur nach Kasachstan.

Ch. BOBOKULOW 
Rayon Usponka, 
Gebiet Pawlodar

Studenten am Lenkrad
trat mit einem netten Pro­
gramm vor der Bevölkerung der 
naheliegenden . Dörfer auf. Auch 
für die Einwohner der Stadt Ga­
garin gaben sie ein Konzert zum 
besten.

W. BILD, 
Instrukteur der politischen 
Abteilung des Kasachsta­
ner Studentenbautrupps

„Meistert Kamschlbekl“
In der Fensteröffnung zeigte 

sich ein Kopf.
„Komm für einen AugenbllCK 

her."
„Ich komme!" rief der, den 

man angesprochen hatte, zurück, 
und steckte das Notizbuch und 
den Bleistift In die Tasche. Ein 
neuer Arbeitstag hatte begon­
nen.

Er Ist ein wortkarger Mensch, 
der Melrter des Bautrupps 
„Komplex 1", Kamschlbek Acha- 
tajew. In den Gesprächen ist er 
Immer ruhig, wenn die Rede auch 
voti Unangenehmem Ist. Er gibt 
zu, wenn er seinen Fehler In et­

Geister
was erblickt, steht dagegen fest 
auf seiner Behauptung, wenn er 
recht hat. Es Ist angenehm, mit 
Ihm zu arbeiten. Er kennt seine 
Sache aus dem Effeff und fordert 
es auch von den anderen.

Der Studententrupp baut sein 
Studentenstädtchen. Genauer ge­
sagt — das Lehr- und Laborge­
bäude. Ein Teil der Jungs Ist 
mit den Stuckarbeiten beschäf­
tigt. Die einen bereiten den Fuß­
boden zum Parkettieren, die an­
deren verputzen die Wände. Die

dritten hantlérfih auf dem Dach­
boden. Hier verbringt auch der 
Meister die meiste Zelt. Das 
Dach hat eine Innere Dachrinne, 
die eine präzise Arbeit erfordert. 
Hier sind die im Institut erwor­
benen Kenntnisse unentbehrlich.

Kamschlbek Ist Student Im 
fünften Studienjahr an der Fa­
kultät für Industrie- und Zlvll- 
bau. All diese Jahre leitete er 
die Seminargruppe. Im Matrikel­
buch stehen lauter Fünfen, 

Kamschlbek ist In einem Kol­

chos aufgewachsen. Dort absol­
vierte er die Mittelschule, von 
dort wurde er auch zum Armee­
dienst einberufen. . Nach der 
Rückkehr wählte man ihn zum 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion. In diesen Jahren verstand 
er es, wie wichtig die Arbeit Je­
ner Menschen Ist, die Häuser er­
richten, die das Leben der Men­
schen verbessern. Also, sein Ent­
schluß, die Hochschule zu bezie­
hen, war fest.

Kamschlbek weiß, was pas­
siert, wenn der Mensch den Glau­
ben an seine eigenen Kräfte ver­
liert. Er erfüllt den ersten Auf­
trag nicht, dann den zweiten... 
Daraus entwickelt sich eine Ge-

wohnjielt. Solchen Erscheinun­
gen ist besser beizeiten vorzu­
beugen. Wo es nötig ist vorsa­
gen, zeigen, wie dies oder Jenes 
gemacht wird. Mehr Selbständig­
keit — das Ist die Hauptbedln- 
gung für erfolgreiche Arbeit.

■ Wie kommt das Vertrauen zu 
einem Menschen? Nicht auf ein­
mal und nicht für eine einzige 
gute Tat. Man verdient cs sein 
ganzes Leben lang, wenn dies 
auch nur neunundzwanzlg Jahre 
zählt, wie es der Fall mit dem 
Kommunisten Kamschlbek Acha- 
tajew ist.

A. KOSLOW

Gebiet Dshambul

Gleich nach den Bautrupps 
fuhren in die Wirtschaften der 
Republik auch die mechanlslerteii 
Studententrupps. Ober 5 OOU 
Studenten-Mechanisatoren wer­
den sich an der Ernte In vier, 
zehn Gebieten beteiligen. Die 
größten Trupps sind Ln die wich­
tigsten GeXreidegeblele Kasach­
stans— Turgal, Koktschetaw. Zc- 
llnograd — geschickt werden. Mit 
jedem Jahr gehen Immer mehr 
Studenten an das Steuerrad der 
Kombines.

Auf dem III. Kongreß der Kol. 
chosbauern sagte L. I. Breshnew: 
„Man muß eine solche Sachlage 
erreichen, daß die Technik nicht 
in Erwartung der Kader » stlll- 
Bleht, daß die Sache der Chemie- 
slerung und Melioration dar 
Ländereien sich in den Händen 
vorbereiteter Leute befindet.

In der Lösung dieser allgo- 
melnstaatllchen Aufgabe ka.tn 
und muß der Komsomol eine 
wichtige Rolle splelen."

Die Komsomolorganisationen 
der Republik nahmen diese Wor­
te als ein Kampfprogramm zur 
Aktion auf. Und ab 1970 (auf 
Initiative der Zellnograder und

der Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Hochschulen) ent­
wickeln die Studenten die Be­
wegung der Jugend zur Erler­
nung des Mechanlsatorenberu. 
les. In den vergangenen Jahren 
sind über 30 000 Studenten- 
Mechanlsatoren vorbereitet wor­
den.

Eine gute Initiative starteten 
die Pawlodarer während der Ern. 
te 75. Sie gründeten einen stu­
dentischen Fonds von Ersatztel. 
len, für jeden Trupp war eine 
Gruppe von Einrichterin vorge­
sehen, Wanderreparaturwerk- 
stätten wurden zur Verfügung 
gestellt. Nach den Ergebnissen 
der Ernte 75 händigte man dem 
Kollektiv der Pawlodarer Indu­
striellen Hochschule die Role 
Wanderfahne des ZK des Kom­
somol Kasachstans und des Mini­
steriums für Landwirtschaft ein.

Die Studenten aus dem me­
chanisierten Trupp sind bestrebt, 
die Ernte 76 in höchster Quali­
tät durchzuführen, rationelle Me­
thoden der Arbeltsorganlslcrung 
dabei anzuwenden, um die Ver­
ringerung der Produktlonsverlu- 
ste und die Einsparung von 
Brenn- und Schmierstoffen zu 
kämpfen.

L. KELBER
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• ISB — aktiver Kämp­
fer für Frieden und Ent­
spannung

♦SWAPO als einziger 
reclitsmäßlger Vertreter 
Namibias

♦ Massenmanifestatio­
nen spanischer Bevölke­
rung

♦ Expansionistische Plä­
ne Pekings

Die rote Wolke vom Dorf Seveso

Umfassende
Unterstützung

Der neue Stockholmer Appell des 
Weltfriedensrates zeigt klar, wie die 
Entspannung vertieft und dem Wettrü­
sten ein Ende gesetzt werden kann. Die­
ses wichtige Dokument hat Massenun­
terstützung gefunden", hat Silas Ser- 
quelra, Mitglied des Weltfriedensrates 
und der Leitung des Portugiesischen 
Kampfrats für Frieden und internatio­
nale Zusammenarbeit, erklärt.

Er sagte, der Portugiesische Kampf­
rat für Frieden und internationale Zu­

sammenarbeit habe eine großangelegtc 
Aktion zur Sammlung von Unterschrif­
ten unter den Appell des Weltfriedens­
rats begonnen. Unter den ersten, die 
den Appell unterzeichneten, seien 
Staatspräsident Ramalho Eanes. Mini­
sterpräsident Marlo Soares, Parlaments­
präsident Vasco de Gama Fernandes. 
Abgeordnete der Kommunistischen, der 
Sozialistischen und der Demokratischen
Volkspartei gewesen.

Zur Zelt werde in Portugal eine re­
präsentative Delegation aus Vertretern 
verschiedener politischer Strömungen 
für die bevorstehende Weltkonferenz 
für Einstellung des Wettrüstens, für 
Abrüstung und Entspannung, die im 
September in der Hauptstadt Finnlands 
stattfinden wird, gebildet.

Jubiläum 
des Internationalen
Studentenbundes

Der Internationale Studentenbund 
(ISB) blickt auf 30jährlges Bestehen 
zurück. Seine Gründung im ersten 
Jahr nach dem Krieg bezweckte, die 
demokratische, fortschrittliche Stu­
dentenschaft zu vereinigen, die Ak­
tionen der Studenten vieler Länder 
im Kampf für Frieden und Zusammen, 
arbeit zwischen den Völkern zu koor-

TSCHECHOSLOWAKEI. Über 
600 Produktionsrekorde hatten 
im letzten Jahr die Arbeiter und 
Techniker aus dem Maschinen­
bau-Hüttenkombinat „Klement 
Gottwald" in Ostrava aufgestellt. 
Im neuen Planjahrfünft arbeitet 
die Belegschaft des landesgroß- 
ten Betriebs unter der Devise 
„Aus Jeder Werkhalle des Kom­
binats nur Qualitätserzeugnisse".

UNSER BILD: Die Bestbrlga- 
de der Hochöfner mit ihrem Lei­
ter Ludvik Postulka (ganz rechts)
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Unterstützung 
für afrikanische 
Völker

Die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft erweisen den afri­
kanischen Völkern allseitige und 
wirksame Unterstützung in ihrem 
Kampf für die Befreiung vom 
Kolonialjoch, hat der Administra­
tivsekretär des Afrikanischen 
Nationalkongresses Südafrikas, 
(ANC). Maindl konstatiert. Er 
betonte, diese Hilfe habe beim 
Sieg des angolanischen Volkes 
die entscheidende Rolle gespielt. 
Die sozialistischen Länder stün­
den fest auf der Seite der um 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
ringenden Völker Afrikas auf.

Der ANC-Sekretär würdigte 
den Bemühungen der Sowjetuni­
on und der anderen sozialistischen 
Länder um internationale Ent­
spannung. Einstellung des Wett­
rüstens und stabilen Weltfrieden.

Zur Wühltätigkeit der imperia­
listischen Kräfte In Afrika er­
klärte er. die gegenwärtige di­
plomatische Aktivität der USA 
auf dem Kontinent, die Schaffung 
der Mllltärbasls auf Diego Gar­
cia, die Zusammenarbeit imperia­
listischer Staaten und Monopole 
mit Pretoria auf atomarem Gebiet 
und das Arrangement der Rassi­
sten mit den Zionisten von Tel 
Aviv, die militärische Ausbll- 
dungshllfe leisten, sprechen von 
der Absicht des Westens, seine 
Positionen in Südafrika zu behal­
ten und diese Bastion des Imperia­
lismus und der Reaktion auf 
Jede Welse auszubauen.

dinieren.
Seither ist die internationale Studenten­

bewegung erstarkt. Der ISB ist heute eine 
starke Organisation, zu der 00 nationale 
Stundentenverbände gehören. Die sowjetische 
Studentenschaft gehört ihm seit seiner Grün­
dung an und beteiligt sich tatkräftig an sei­
ner Arbeit.

IS-Präsident Dusak ULCAK erklärte: „Der 
Internationale Stiidentenbund leistet einen 
wesentlichen Beitrag zum Kampf für Frieden, 
Sicherheit, Demokratie und Fortschritt. Un­
sere Anstrengungen haben zum Erfolg der 
Konferenz über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa beigetragen. Der Bund or­
ganisiert zahlreiche Aktionen der Solidarität 
mit der Jugend und den Völkern der für 
Freiheit und Unabhängigkeit kämpfenden 
Länder Asiens, Afrikas und Lateinamerikas.

Dank der konsequenten Friedenspolitik 
der Sowjetunion und der anderen sozialisti­
schen Länder wird dle'Lage In der Welt Im­
mer besser. Um aber die Entspannung unum­
kehrbar zu machen und das Wettrüsten ein­
zustellen. muß noch vieles getan werden. Die 
junge Generation muß einen großen Beitrag 
zu diesem gemeinsamen Frlodenswerk leisten. 
Deshalb betrachtet der ISB es als seine 
Hauptaufgabe, die breiten Massen der 
Jugend 1m Kampf zusammenzuschließen.''

Italienische Giftgaskatastn
Zwanzig Kilometer nördlich 

von Mailand ereignete sich am 
10. Juli in einem Chemiewerk 
eine Havarie. Eine Explosion 
führte an Jenem Sonnabend da­
zu, daß plötzlich eine große 
purpurrote Wolke über der klei­
nen Gemeinde Seveso hing. Die 
Einwohner schüttelten mißbilli­
gend den Kopf Uber diese Um­
weltverschmutzung. dann verga­
ßen sie sie so schnell, wie sich die 
Wolke verteilte. Doch schon we­
nige Tage später wurden sie auf 
erschreckende Welse an den ro­
ten Himmel erinnert: Auf der Er­
de vergilbten mit Macht Baume, 
Sträucher und Pflanzen. Katzen 
und Hunde starben in Scharen. 
Die Bauern verloren Kühe und 
Pferde. Und schließlich traten 
auch bei den Menschen die ersten 
Krankheiten auf: Hautwunden 
brachen auf. Insbesondere bei 
Kindern, Nieren- und Leberbe­
schwerden stellten sich ein. Die 
rote Wolke war hochgiftig ge­
wesen.

Obwohl die Werkleitung dies 
wußte, hatte sie keinen Alarm 
geschlagen. Fünf Tage lang wur­
den überhaupt keine Maßnahmen 
zum Schutze der Bevölkerung er­
griffen, und erst nach elf Tägen 
begannen Sich die zuständigen 
Behörden für den Fall zu Interes­
sieren. Das verschlimmerte die 
Auswirkungen erheblich. Heute 
steht fest, daß mindestens 320 
Hektar total verseucht sind und 
dieses Gebiet für länge Zelt — 
Experten sprechen von fünf, zehn 
oder sogar 15 Jähren — ge­
sperrt werden muß. Außerdem ist 
zu befürchten, daß mehr als 
100 000 Menschen in ihrer Ge­
sundheit gefährdet worden sind.

>hc—Anklage gegen Konzerne
Dio Bewohner von Seveso sowie 
einiger anderer unmittelbar be­
troffener Orte wurden mittlerwei­
le evakuiert, und es begannen me­
dizinische Reihenuntersuchungen.

Bel dem freigesetzten Gift 
handelt es sich offenbar um ein 
mit der Abkürzung TCDD be­
nannte Dioxin, wie es die USA 
während der Vletnamaggrcsslon 
als sogenanntes Entlaubungsmit­
tel einsetzten, um damit weite 
Landstriche in tote und hochgra­
dig vergiftete Gebiete zu ver­
wandeln. Die in Seveso entwiche­
ne Menge entspricht dabei tödli­
chen Laboratoriumsdosen für 
fünf Milliarden Versuchstiere. 
Belm Menschen reicht die Wir­
kung Je nach der aufgenommenen 
Giftmenge von Atembeschwerden 
und Hautausschlägen Uber Or­
ganschäden an Nieren und Le­
ber bis zur Mißbildung der Em­
bryos schwangerer Frauen, zur 
Schädigung der Erbmasse und 
zur Krebserregung.

Zu den Ursachen und Hinter­
gründen der in ihrem ganzen 
Umfang noch immer nicht voll 
abzusehenden Katastrophe sind 
dabei in Italien nicht wenige 
erschreckende Hinweise bekannt 
geworden. So enthüllte die Zeit­
schrift „Expresso". daß in Seve­
so wie andernorts Giftgase für 
die Streitkräfte der NATO pro­
duziert wurden und daß dement­
sprechend sofort nach der Explo­
sion USA-Militärs von Stützpunk­
ten in Italien wie In der BRD den 
Ort des Geschehens inspizierten 
und Bodenproben in Mllltärla- 
böfs schickten. Das erklärt zu­
gleich, warum Uber allen In­
formationen bisher —- wie westli­

che Zeitungen schrieben — „ein 
leichter Schleier militärischer 
Geheimhaltung“ liegt.

Die Fabrik In Seveso selbst un­
tersteht dem itallenls c h e n 
ICNESA-Konzern. der wiederum 
eine Tochtergesellschaft der 
Schweizer Chemiegruppe Hoff­
mann-La Roche ist. Dieses trans­
nationale Unternehmen produziert 
bei einem Jahresumsatz von fünf 
Milliarden Schweizer Franken 
nur 20 Prozent seiner Erzeugnis­
se in der Schweiz. Alles andere 
läßt es In anderen Ländern er­
arbeiten, die sich „als kosten­
günstiger" erweisen. Kosten- 
Srünstlger aber heißt. daß zum 

elsplel in Seveso die Slcher- 
helts- und Umweltschutzbestim­
mungen seit Jahren total ver­
nachlässigt wurden und weder
die Behörden noch die Arbeiter 
des Betriebes oder die Bevölke­
rung der Umgebung Über die 
hocnglftlge Produkt Ion be- 
scheld wußten. Prof. Biocca, 
Biologe der Universität Rom.
nannte daher den Giftskandal von 
Seveso das „Beispiel einer
rücksichtslosen und unkontrollier­
ten Industrialisierung multina­
tionaler Konzerne, die Jedes Ge­
setz verletzen". Die rote Wolke 
von Seveso unterstrich also nach­
drücklich die Dringlichkeit der 
Forderung aller progressiven 
Kräfte nach Einschränkung der 
Macht der Monopole und Ihrer 
hemmungslosen Profitgier. die 
ohne Skrupel auch Katastrophen 
und Menschenopfer einkalkuliert, 
wenn es nur Gewinn bringt.

Peter FISCHER 
„Der Morgen" DDR

Egoistische Anstrebungen
Die V. Tagung der UNO-Seerecbtskonfercnz verdeutlicht, daß 

die maoistische Diplomatie nichts unversucht läßt, um das Welt­
meer zum Zankapfel zu machen.

Dem Geist des Dialogs einen 
Geist der Konfrontation und 
Obstruktion entgegenstell end. 
wollen die Pekinger Vertreter 
die Konferenz, auf der eine In­
ternationale ’ Seerechtskonvention 
ausgearbeitet werden soll, kom­
plizieren.

Die chinesische Delegation be­
treibt auf der Konferenz eine 
hegemonistische Politik. In den 
Wandelgängen der Konferenz In 
New York ruft man in Erinne­
rung, daß Peking mit einer mili­
tärischen Aktion die Paracel- 
Inseln besetzte, die vom vietna­
mesischen Volk als ureigenes Ge­
biet betrachtet wird, Peking hat 
damit vor der ganzen Welt ex- 
Sanslonlstlsche Pläne und die 

Zelgerung erkennen lassen, sei­
ne grobe Einmischung In die An­
gelegenheiten anderer Länder 
und Völker zu unterlassen.

Bel der Ausarbeitung einer

neuen Seerechtskonvention nimmt 
die Delegation Pekings eine ob­
struktive Haltung in der Frage 
der Größe der Hoheitsgewässer 
ein. Sie versucht andere Länder. 
In erster Linie die Entwicklungs­
länder, zu einer einseitigen Aus­
dehnung der Hoheitsgewässer auf 
200 Mellen zu veranlassen, was 
nicht nur große Hindernisse für 
die Internationale Schiffahrt 
schaffen, sondern der Wirtschaft 
ausnahmslos aller Staaten scha­
den würde. Die meisten Länder 
sind der Ansicht, daß eine 12- 
Mellen-Zone zusammen mit einer 
200-Mellen-WlrtsC haftszone 
die Wirtschaftsinteressen der 
Küstenländer, auch der Entwick­
lungsländer unter ihnen, wahren 
würde.

Peking will nicht in Rech­
nung stellen, daß seine Ideen da­
zu führen würden, daß fast 50 
Binnenstaaten die Reichtümer

des Weltmeeres überhaupt ver­
schlossen sind, was wiederum, 
das Weltmeer zu einem Gegen­
stand ernster Reibungen und 
Konflikte machen würde.

Von Demagogie sind auch die 
Aufrufe der Maoisten durchdrun­
gen, die internationalen Meeren­
gen, wie Gibraltar und die Sin­
gapur- und Malakka-Straße den 
entsprechenden Küstenländern 
zu überantworten, was die tradi­
tionelle Freiheit der Schiffahrt 
beschneiden und den Interessen 
der Entwicklung allseitig vorteil­
hafter Internationaler Wirt­
schaftsbeziehungen sch a d e n 
würde. Die Sowjetunion und die 
sozialistischen Länder verteidigen 
nach wie vor wie viele andere 
Staaten das Prinzip ungehinder­
ter Durchfahrt für alle Schiffe 
durch die Internationalen Stra­
ßen. das heute allgemein aner­
kannt Ist und sich historisch be­
währt hat.

Der Weltgew e r k- 
schaftsbund hat Wäh­
rend des gerechten 
Kampfes des angolani­
schen Volkes ge­
gen die p o r t u- 
gieslschen Kolonialisten 
ân der 'Seite Angolas 
gestanden, die Grün­
dung der Volksrepublik 
Angola begrüßt und ist 
stets entschieden gegen 
die Aggression des süd­
afrikanischen Rassisten-, 
reglmes aufgetreten. Das

Uneigennützige
Hilfe
erklärte der Präsident 
des Weltgewerkschafts­
bundes, Enriqüe Pasto- 
rlno. in Luanda. Er un­
terstrich, daß die fort­
schrittlichen Kräfte der 
Welt mit der VR Ango­

la und ihrem Völk zu­
tiefst solidarisch sind.

„Wir grüßen von 
ganzem Herzen jene Län­
der und Regierungen, 
die der MPLA, der VR 
Angola und der Regie­

rung dieser Republik 
uneigennützige Hilfe 
erweisen. Heute wird in 
Angola der Kampf für 
die nationale Rekon­
struktion und für den 
wirtschaftlichen Wie­
deraufbau geführt. Das 
angolanische Volk kann 
auch künftig der akti­
ven Unterstützung und 
Hilfe durch den Weltge­
werkschaftsbund gewiß ■ 
sein“, betonte Enrique 
Pastorlno.

Lage 
in Spanien

Die politische Lage in Spanien 
bleibt kompliziert und gespannt. 
Für sie ist scharfer Kampf zwi­
schen beiden entgegengesetzten 
Richtungen charakteristisch. 
Während die demokratische Op­
position völligen Bruch mit der 
Franco-Vergangenheit fordert, 
unternehmen die rechten Kreise 
alles, um an Bürgerrechten und 
-frelhelten sowenig wie möglich 1 
zu gewähren und so die Krise 
mit den geringsten Einbußen für 
sich zu überstehen.

Vorgestern tagte In Madrid 
erneut die Regierung in voller 
Zusammensetzung. Die Minister, 
die in diesem Jahr auf Ihren üb­
lichen August-Urlaub verzichten 
mußten, diskutierten weiter die 
Verfassungsreform, die einem

Referendum Unterworfen werden 
soll. Wie bekannt wurde, ergaben 
sich auf der Sitzung ernste Dif­
ferenzen zwischen einzelnen Ka­
binettsmitgliedern. so daß die 
Diskussion noch nicht abgeschlos­
sen werden konnte.

In Madrider politischen Krei­
sen wird darauf hlngewlesen. daß 
die Jetzige Staatsführung ver­
stärktem Druck des sogenannten 
Bunkers, einer mächtigen und ein­
flußreichen Gruppe von dem Fran- 
qulsmus verhafteten Politikern, 
ausgesetz ist. Einer der Füh­
rer der offen faschistischen Or­
ganisation Fuersa Nueva, Maria­
no Sanchez Coviza, erklärte un­
umwunden. er werde ein Anrüh­
ren der Grundlagen des vor. 
Franco Installierten Regimes 
nicht dulden. Jedes Referendum 
sei nur zulässig, wenn es sich in 
den Rahmen der geltenden Geset­
ze füge, und die zum Volksent­
scheid unterbreiteten Entwürfe 
müßten vorher von den Cortes 
genehmigt werden. Alle Mitglie­
der des Schelnparlaments sind 
noch zu Lebzelten Francos er­
nannt worden.

Inszenierung von Windhoek zurückgewiesen
Die Vorschläge der 

sogenannten Verlas- 
sungskonfer e n z von 
Windhoek, die die 
Herrschaft der südafri­
kanischen Rassisten In 
Namibia verewigen sol­
len, sind sowohl für den 
einzig legitimen Reprä­
sentanten des Volkes 
von Namibia, die Orga­
nisation des Südwest- 
afrlkanlsc h e n Volks 
(SWAPO) als auch (ür 
die Vereinten Nationen

Das erklärte der UNO- 
Kommlssar für Namibia, 
Shon Mcbryde. Er sag­
te. mit dieser sogrfältig 
vorbereiteten Inszenie­
rung soll die Weltöffent­
lichkeit getäuscht und 
der falsche Eindruck ge­
weckt werden, als sei 
das südafrikanische Ras­
sistenregime tatsächlich 
bereit, die Kontrolle in 
Namibia in die Hände 
des Volkes zu legen. Ih­
re Teilnehmer — die 
von den Rassisten

Pretorias ausgehaltenen 
Marionetten — wurden 
vom Volk nicht als ihre 
Repräsentanten gewählt.

Als der einzig legiti­
me Repräsentant des 
Volkes von Namibia 
wird von der UNO und 
der OAU allein die 
SWAPO anerkannt, be­
tonte er.

Er gab der Zuversicht 
Ausdruck, daß unter der 
Führung der SWAPO

das Volk Namibias bald 
mit der rechtswidrigen 
Okkupation seines Lan­
des durch die südafrika­
nischen Rassisten 
Schluß machen und die 
echte Unabhängigkeit 
erlangen wird. Nach 
dem Triumph des ango­
lanischen Volkes habe 
sich die strategische und 
politische Situation im 
Süden Afrikas zugun­
sten der Befreiungskräf­
te verändert.

Eine Welle antlrasslstlsehcr 
Kundgebungen der Afrikaner, 
die Soweto und die ganze Pro­
vinz Transvaal erfaßte, ging über 
ihre Grenzen1 hinaus und er­
streckte sich auf den übrigen 
Teil der SAR. Laut einer Mei 
düng aus Kapstadt füllten viele 
Tausende Bewohner der afrikani­
schen Elendsviertel, die diese 
große, am Kap der Guten Hoff­
nung .gelegene Hafenstadt umrin­
gen, die Straßen und forderten 
u. a. Verbesserung der Lebens­
bedingungen, Aufhebung der 
Rassendiskriminierung in Bil­
dung und Arbeit. Die Polizei 
setzte gegen die Demonstrieren­
den Waffen ein.

Über 50 Afrikaner fielen als 
Opfer einer neuen blutigen Ab­
rechnung In den Siedlun­
gen Longa, Guguletl und 
N'ianga. Mehr als 150 Personen 
wurden in kritischem Zustand in 
Krankenhäuser eingeliefert.

Beobachter behaupten, die 
Ereignisse In den Vororten Kap­
stadts lassen sich ihrem Ausmaß 
und der Stärke des Kampfes nach 
nur mit den Junikundgebungen 
der afrikanischen Einwohner von 
Johannesburg und Pretoria ver­
gleichen. ais durch die Kugeln der 
Polizei 176 Personen ums Leben 
kamen und 1136 Personen ver­
wundet wurden.

UNSER BILD: Verhaftung 
eines Kundgebungsteilnchmers
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Grausame Ereignisse bei Kapstadt

Seit mehr als 90 Jahren stehen die 
Völker Namibias (etwa 850000 Ein­
wohner, 80 Prozent davon Afrikaner) 
unter kolonialer Herrschaft. In dieser 
Zeit wechselten zwar die Namen der 
Eroberer. Unterdrückung und Aus­
beutung aber blieben.

SEIT der Landung der portugiesischen See- 
iahrer Ende des* XV. Jahrhunderts sind die er­
sten schriftlichen Aufzeichnungen über das 
heutige Namibia bekannt. Die Ureinwohner des 
Landes waren die Buschmänner. Im XVI. Jahr­
hundert wanderten die Stämme Ovambo und spä­
ter Herero aus dem zentralafrikanischen Seenge- 
biel ein. Während die Ovambo sich im Norden 
ansiedeltcn, stießen die Herero später nach Sü­
den vor und trafen dort auf die Nama. Zu Beginn 
des XIX. Jahrhunderts wanderten aus dem Süden 
die von den Buren (Niederländer, die sich em 
Kap festgesetzt hatten) verdrängten ebenfalls zu 
den Namastämmen zählenden Orlam nach Zent- 
ralsüdweslafrika ein und errichteten den Haupt­
sitz Windhoek.

1883 „erwarb" der deutsche Großkaufmann 
Adolf Lüderitz aus Bremen das Küstengebiet, 
das der damalige Reichskanzler Bismark ein Jahr 
späler unter den Schutz der deutschen Reichsre­
gierung stellte. Auch die Gebiete der Nama und 
Herero wurden deutsches Protektorat.

Mit dem Eindringen deutscher Unternehmer 
setzt die koloniale Beherrschung Südwestafrikas 
ein. Relativ schnell entwickelt sie sich zu einer 
der stärksten Säulen In den ehrgeizigen Ezpan- 
sionsplänen des kaiserlichen Deutschlands. Aber 
schon 30 Jahre nach diesen Anfängen, nämlich 
1915, wird cs dem besiegten deutschen Imperia­
lismus von seinen westlichen Konkurrenten abge­
nommen. Durch einen Beschluß des Völkerbun­
des — jener Sfaafenvorbindjng nach dem ersten 
Welkrieg, die vorrangig die Politik europäischer 
Siegermâchle durchsetzte — war aus der Kolonie 
beulsch-Südwestafrika das Mandatsgebiet „Seiner 
Britischen Majestät" geworden, „in dessen Namen 
es von der Südafrikanischen Union" verwaltet 
werden sollte.

Die afrikanische Bevölkerung blieb auch künf­
tig ihrer ökonomischen Grundlage beraubt und 
politisch rechtlos. Die Kolonialmotropole ergriff 
gleich zu Beginn der Mandafszoit eine Reihe 
neuer Maßnahmen zur weiteren politischen und

. = Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Namibia in Aufruhr
rechtlichen Unterdrückung der afrikanischen Be­
völkerung.

NACH dem zweiten Weltkrieg und der Auf­
lösung des Völkerbundes war auch für Südafrika 
in bezug auf seine Mandalsherrschaft eine neue 
Situation entstanden. Die UNO forderte, das 
Mandatsgebiet dem Treuhandschaftsrat der Welt­
organisation zu unterstellen. Pretoria aber weiger­
te sich, den Forderungen der UNO nachzukom­
men und behandelte Südwestafrika seil 1949, 
seit der Machtübernahme der Nationalistischen 
Partei, wie seine Provinz. Pretoria baute das Sy­
stem der indirekten Beherrschung und der Spal­
tung der efrikenischen Bevölkerung durch eine 
verstärkte Apartheidpolitik aus. 1968 verfügte es 
die Bildung sogenannter Haimatländer oder 
Banlusfans für die örtlichen Stämme. 40 Prozent 
des Territoriums wurden in 11 separate, sich 
selbst verwaltende „Heimatländer" nach etni- 
schen Gruppen zerstückelt. Praktisch in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens wendete 
Südafrika ihre Apartheidpolitik auf Namibia an: 
Rassendiskriminierung am Arbeitsplatz, Schutzlo- 
sgkeit der Afrikaner gegenüber der Willkür 
der kapitalistischen Unternehmer, Barufsbe- 
schränkUng für die Afrikaner, geringste Bildungs- 
chencen und ein ganzes Netz, rassistischer Geset­
ze bestimmen das tägliche Leben der Bevölke­
rung.

Grundlage der Wirtschaft Namibias — eines 
unterentwickelten Agrarlandes — ist der vom in­
ternationalen Monopolkapital beherrschte Berg­
bau. Namibia gilt als der größte Bleiproduzent 
Afrikas. In der Förderung von Kadmium nimmt 
es den zweiten und bei Lithium und Vanadium 
den dritten Platz auf dem Kontinent ein. Die 
Diamantenlagor sind die größten der kapitalisti­
schen Wett. Was die Ausbeutung Namibias durch 
die Republik Südafrika betrifft, so hat Pretoria 
das Gebiet seit 1969 auch wirtschaftlich völlig ok­
kupiert. Zudem förderte Pretoria durch besonde­
re Vergüngstigungen ausländische Unternehmen 
In Namibia. Sie produzieren heule zwei Drittel

des Bruttosozialprodukts von Namibia — und all 
das auf Kosten der Bevölkerung. Die Afrikoner 
in den Reservaten bilden die Arbeitskräflereserve 
für die Industrie. Rund 45 000 Arbeiter sind durch 
ein raffiniertes System der Zwangsrekrutierung 
für eine bestimmte Zeit verträglich verpflichtet, 
innerhelb der sogenannten Polizeizone zu ar­
beiten.

BEI dar Erörterung des Namibiaproblems ist 
heute eines nicht zu übersehen: Ohne die direk­
te und indirekte Zusammenarbeit der imperialisti­
schen Staaten mil dem südafrikanischen Rassisleh- 
rcglme hätte Pretoria seine widerrechtliche Prä­
senz in Namibia längst beenden müssen. 
Doch ungeachtet der eindeutigen Entscheidung 
der UNO von 1966 setzen die imperialistischen 
Staaten ihre politische und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit mil Südefrlka sowie die ökonomische 
Ausbeutung Namibias fort. Sowohl in südafrikani­
schem als auch in gesamlimperialisfischem Inte- 
esse wurde Namibia als Aufmarschgebiet für die 
Invasion südafrikanischer Truppen in Angola aus­
gebaut. Das Scheitern dieser Intervention im 
angolanischen Befreiungskrieg hat allerdings ge­
zeigt, daß die Pläne der imperielistischen Staalen 
für den Süden das Kontinents erheblich Ins Wan­
ken geraten sind.

Als einzige und legitime Vertreterin dos Vol­
kes von der UNO und der Organisation für Afri­
kanische Einheit (OAU) enerkannt, führt die 
Südwestafrikanische Volksorganisation von Nami­
bia (SWAPO) den Kampf für die Befreiung des 
namibischen Volkes von kolonialer und rassisti­
scher Unterdrückung durch dos Aparthoidrogime 
Südafrikas. Der Kampf der SWAPO findet inter­
nationale Unterstützung. Dio XXVIII. UNO-Voll­
versammlung erklärte den 26. August zum „Na­
mibia-Tag". An diesem Tag hatte die SWAPO 
1966 den bewaffneten Kampf gegen die rassisti­
schen Unterdrücker aufgonommen. Nach der Zer­
schlagung dos portugiesischen Kolonialsystems 
erhielt sie neuen Aufschwung.
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Haus der glücklichen Kindheit

Dieser Tage machte das in Zelinograd gastieren­
de Kollektiv des Leningrader W.- F.- Komlssar- 
shcwskaJa-Theaters einen Ausflug In den Sowchos 
„Ishcwski ", Rayon Wischnjowka. Die Werktätigen 
des Sowchos bereiteten den Schauspielern einen 
herzlichen Empfang. Nach der traditionellen Salz- 
und-Brot-Uberrcichung boten die Schauspieler des 
Theaters ihren Gastgebern ein umfangreiches Kon- 
zert dar. Fs wurden Auszüge aus den Aufführungen 
„Romantik für Erwachsene" von I. Swerew. ..Hero­
strat vergessen" von G. Gorin. „Ein Taxi im 
Verlauf einer halben Stunde" von G. RJabkin u. a. 
gegeben. Die Schauspieler zeigten ihre selbsUndl 
gCn Arbeiten: Klawdla Fadejewa erzählte russische 
Märchen. Jewgeni Pokramowitsch rezitierte 
W. Majakowskis Poem „Mit voller Stimme", Wla-

dlmlr Letenkow sang Lieder sowjetischer Komponi­
sten. Als Dankausdruck schenkten die Ackerbauern 
des Sowchos den Gästen von den Ufern der Newa 
eine Welzengarbe und cln Säckchen Mehl der Ernte 
76. eine kasachische Dombra.

UNSER BILD: Die Sowchosarbclterln Gallja 
Aubakirowa überreicht dem Direktor des Theaters 
Arkadl Zukerman das russische Salz-und-Brot. Im 
Hintergrund sind der Verdiente Künstle.- der 
RSFSR Michail Chrabrow und die Schauspielerin 
Natalla Orlowa unter den Sowchosarbeitern zu se­
hen.

A. FRIEDRICH

Foto: B. Kobler

Wenn Ihr In den Sowchos 
Nr.- 6 kommt .und seine breite 
Straße entlanggeht, wird dieses 
Haus euch bestimmt auffallen. 
Schmuck und festlich aussehend, 
funkelt es geradezu Im ausgiebi­
gen Sonnenschein. ----- *-■>.-
aber In den I 
so •. geratet' Ihr 
In ein Märchenland, 
gleich bei den ersten 
das Aroma duftender --------
ausgiebig entgegenschlagen wird, 

...Heiterer Sommermorgen. .Ich 
unterhalte mich mit der Methodi­
kerin des Sowchoskindergfirlens . 
Elisabeth'Wedel,' gehe' mit ihr 
zusammen an den Blumenbeeten 
und -ra batten im Hof Vorbei 
und freue mich aufrichtig.

Erst vor kurzem. vor zwei' 
Jahren sah es hier noch ganz an­
ders aus. In trostloser Einsam­
keit erhob sich hinter Elsenglt- 
tern das zweigeschossige Haus 
und blickte mit seinen vielen 
Fenstern auf den leeren ratzekah­
len Hof. Und Jetzt sah Ich gerade 
asphaltierte Stege, lange samt­
grüne Rasenflächen, Alleen von 
Obstbäumen.

Kommt Ihr 
Hof ’ hinein, 

r gleichsam 
wo euch 

Schritten 
Blumen

„Sagen Sie, Jellsaweta Abra­
mowna. wie haben sie es fer­
tiggebracht. In so kurzer Zelt ei­
ne solche Pracht zu schaffen?"

„Mein Verdienst darum Ist 
ziemlich unbedeutend. Der größ­
te Dank für die Schönheit, die Sie 
da sehen, gebührt'vor allem den 
Eltern unserer Zöglinge. Nach 
der Arbeit, und häufiger sonn­
tags. wurde der Hof gesäubert.

’ Rasenflächen
Bäume ge- 

Elternkollektiv 
einträchtig

Blumenbeete und 
wurden angelegt, 
pflanzt. Unser 
wär dabei Äußerst 

- und geschlossen."
Schon Im Winter ‘suchten 'dlé 

Mitarbeiter des* Kindergartens 
nach dem Samen verschiedener 
Blumen, und Im Vorfrühling er­
baten sie sich von der ■ Leitung 

• und dem Partelkomitee des Sow­
chos • einen Traktor, um Kies, 
Schotter, Humusende herbelzu 
schaffen. Sie bekamen keine Ab­
sage, wußte man Ja, für wen das 
bestimmt wai.

Heute werden hier dle’Klndcr 
wie auf einem fröhlichen Jahr­
markt durch Klettergerüste, Ro-

delbfrge, Schaukelpferdchen an- 
eelockt. Allds ringsum scheint zu

Ilten: Spiel mit mir, Kleiner, 
freu dich! Hier Ist auch ein Was­
serbecken zum lustlgdn Plan­
schen. Und doch nicht das ist 
hier das Wichtigste. Es Ist viel­
mehr die Tatsache, daß die Jun­
gen und Mädchen Im Kindergar­
ten Nr. 163 von großartigen 
Menschen umgeben sind. Da 
wäre z. B. die Erzieherin WalJa 
Hoffmann aus der Vorbereltungs- 
Sruppe, Noch ganz Jung, nicht

och von Wuchs. m!t einem mil­
den Lächeln um die Lippen. stets 

. um dlo Kinder besorgt. Mit Ihr 
’ ist Ihnen alles ringsum interes­
sant. Man sieht WalJa immer un­
ter Kindern, sie sind Ihr fast wie 
Ihren eigenen Müttern zugetan. 
Viele gute und warme Worte 
äußern die Kinder und Eltern 
über solche Erzieher und Ammen 
wie Jelena Agrlshldl. Tamara 
Scholochowa. Ella Haff, Erna 
Koop. Die Eltern sind diesen 

. Menschen dankbar für- Ihre 
Herzenswärme und Aufmerksam­
keit gegenüber den Kindern. Ja, 
die Kleinen sind hier gut auf-

gehobenl
Der Tag. an dem Ich den Kin­

dergarten besuchte, war für sei­
ne Mitarbeiter nicht ganz ge­
wöhnlich. Sie nahmen Abschied 
von Ihrer Ältesten Gruppe — am 
1. September sollen 20 Jungen 
und Mädchen elngeschult werden. 
Es Ist erfreulich, daß sie groß 
geworden sind... Und auch etwas 
traurig zugleich. Der Abschied, 
sogar ein solcher, tut doch weh.

„Der heutige Tag Ist für uns 
alle sehr bewegend. denn Ihr 
nehmt Abschied von allem. wa3 
euch mehrere Jahre lang umgab", 
sagte die Leiterin des Kindergar­
tens Raissa BednHc zu den Ab­
gängern. ..Ihr tretet aber in ei­
nen neuen, noch Interessanteren 
Abschnitt eurer Kindheit ein. 
Ich wünsche Euch von ganzem 
Herzen gute Gesundheit, ausge­
zeichnete Lernerfolge. Vergeßt 
nicht das Haus In einer Straße 
Eures Heimatdorfes, wo man sich 
an Euch stets mit Liebe erinnern 
wird. Besucht es öfter, vergeßt 
auch uns nicht.“

Als ich den Kindergarten ver­
ließ. hallte mir das Lied vom 
Himmel, von der Sonne, und von 
den Mamas, die Immer leben mö­
gen, nach...

A. ANTONI 
Gebiet Dshambul

»■'iiiiiiRiiinuuiiiiiiiiiiujlnniiir . n

! Briefkasten

dJlwEunflsEhafi
j;iiiiiriiiit||iiiiiiiiiiffiuiiiiiii|iiunDiiii:

Kunden Angeboten wird: Torten, 
Kuchen, Piroggen, Kekse und viele 
andere Leckerbissen. Dazu trägt 
auch Ella Ritscher durch Wissen und 
Können ihr Schertlein bei. Eine tüch­
tige Kondilormeisferin zu werden, 
heißt, jeden Tag etwas Neues hinzu- 
lernen, sich immer mehr Borufsfer- 
tigkeiten anzueignen. Ella ist sich 
dieser Aufgabe bewußt und will 
sich im Fernstudium an der Hoch­
schule weitar ausbildcn.

A. UNGEFUG 
Gebiet Turgal

Uneigennützige
Hilfe

Richtig gewählt
Die richtige Berufswahl hatte El­

la Ritscher nach Absolvierung der 
Mittelschule nicht sofort getrollen. 
Als sie aber nach Jahren das Ka- 
ragandaer Kooperativtechnikum be­
zog. wußte sie genau: Für sie war 
die Frage „Was werden!" endgültig 
gelöst.

Zwei Lehrjahre vergingen wie im 
Flug. Als die junge Feinbäckerin 
ihr Diplom erhielt, kam sie in die 
Konditorei von Jessil, wo sie kurz 
zuvor ihr Lehrpraktikum er­
folgreich gemacht hatte.

„Mir gefällt die Arbeit eines Kcn- 
dilormeislers”. lächelt das Mädchen. 
„Dank den hiesigen vortrefflichen 
Produktionsverhältnissen kann icn 
alle in der Lehranstalt erworbenen 
Kenntnisse verwenden. Auch hat 
mich das einige Arbeitskollekti. 
gut aufgenommen. Die erfahrenen 
Kollegen geizen nicht mit gutem 
Rat."

Groß ist die Auswahl von Süßwa­
ren auf dem Ladentisch, die den 

__________ ___________________!-----------

• Nichts Ewiges gibt es unter der 
Sonne... Auch das Haus der Rentne­
rin Maria Schlschoshina geriet mit 
der Zeil in Verfall. Die Arbeitsvetc- 
ranin des Kolchos „Trudowik" 
wohnt jetzt allein. Bestimmt konnte 
die bejahrte Frau nicht die Krälta 
aufbringen, die Wohnung eigen­
händig zu renovieren.

Der Kolchosvorstand beschloß aut 
einer seiner Sitzungen, der Rentne­
rin zu hellen. Und bald hörte man 
das lustige Hämmern der Baubri­
gade mit Jakob Schwarzkopf an der

Hingerissen und gewissenhaft ar­
beiteten W. Frank, A. Gerbs, W. 
Ochs u. a. Bauarbeiter. Nacn einer 
Woche waren sie mit der General- 
renovierung fertig. Maria Andrejew­
na dankte aus tiefster Seele den 
Baumeistern. Schwarzkopf antworte­
te mit bescheidenem Lächeln: „Das 
Ist unsere Pflicht, Maria Andrejewna. 
Für uns Sowjetmenschen ist es eine 
gewöhnliche Sache, 
sehen zu helfen, ihm 
chen”.

Gebiet Dshambul

dem Milmen- 
Freude zu ma

A. BOXLER

Das Baggern sei auch eine 
Kunst, behauptet Hermann Klas­
sen aus dem Kombinat „Maikain- 
soloto". Er hat sie in den 23 
Jahren seiner Arbeit vollkom­
men gemeistert und wurde schon 
mit vielen Auszeichnungen ge­
würdigt.

Foto: J. Bastron

Briefpartner 
gesucht

Ein Betrieb unserer Sia-, erhält 
regelmäßig die „Freundschaft". Vie­
le Artikel fand ich sehr interessant. 
Ich möchte gerne mit einer Jungen 
Frau aus Kasachstan korrespondie­
ren. Ich habe zwar Grundkenntnisse 
in Russisch, hoffe aber eine Sriei 
Partnerin zu finden, der ich deutsch 
schreiben könnte. Ich bin 26 Jahre 
alt, verheiratet.

Anneliese DORFFEL

963 Grlmmifschau 
Rosa-Luzcmburg—Str. 16 
DDR

rjSR Leiter der Hausverwal- 
LJ tung Ernst Welz hatte an 

diesem Morgen die laufenden 
Angelegenheiten erledigt und sah 
nun In einen' Kostenverahschlag 
der Uberholungsarbelten an ei­
nem Haus. Da trat eine alte Frau 
ein.

„Was brachte Sie, Mütterchen, 
zu uns?" fragte er mit welcher 
Stimme.

„Ich komme wegen diesem 
verdammten Herodes", sagte sie.

„Herodes?" verwunderte sich 
Ernst. Über diesen hatte sich 
noch niemand beklagt.

„Der bringt mich unter die 
Erde“, klagte die Frau und mach­
te cln Gesicht zum Weinen.

„Beruhigen Sie sich, Mütter­
chen. Haben Sie Ihn vielleicht 
Im Traum gesehen?"

„Im Traum! Gestern habe ich 
mit Ihm gesprochen."

„Sollten Sie sich nicht erst an . 
einen Arzt wenden", stammelte 
Welz. „Dann wird Sie Herodes 
nicht mehr belästigen."

..Ich komm auch ohne den 
Doktor aus. Wär nur dieser ver­
fluchte Herodes nicht." '

„Wie können Sie denn mit 
Herodes sprechen, wenn er vor 
2000 Jahren gelebt bat und dazu

Humoreske

Der neuzeitige Herodes
noch im Ausland", erhob Jetzt 
Welz die. Stimme.

„Mach du mir nur nichts vor. 
Es Ist mein Nachbar, der mich 
zugrunde richtet. Johann 
Schmidt heißt er, dieser Hero- 

■ des."
„Ach so ist das. Hat er wohl 

ein Tonbandgerät, das bis In die 
halbe Nacht schreit?"

„Nein", schmunzelte die Alte. 
„Wenn der Johlen wollte, würde 
Ich ihn sogleich 'nausschmelßen. 
Ich liebe' Ruhe und Ordnung. ’

„Ist er zanksüchtig. Mutter?“
„Auch nicht. Es Ist so ein

Stiller, der nichts tut wie Bücher 
• lesen.“

„Dann empfängt er oft lär­
mende Gäste, die stören?"

„Ach, wo dochl"
„Was tut er denn Anstößige.-, 

wofür er den Namen des grausa­
men Jüdischen Königs Herodes 
verdient hat?“

„Er fragt Jeden Tag nach mei­
ner Gesundheit."

„Was Ist da Schlechtes 
bei?"

„Was dabei Ist? Ach du 
Dummbart! Er wartet doch auf 
mein Ende. Ihm geht es doch um 
meine Wohnfläche.“

„Wie Sie das auslegen. Er 
meint es vielleicht gut.“

„Schwelge lieber. Der Kerl Ist 
schrecklich. Gestern hab Ich Ihm 
in der Küche die Suppe gesal­
zen."

„Richtig. Nachbarn sollen 
sich doch gegenseitig helfen' .

„Ja Ja — ein halbes Kilo Salz 
hab Ich ihm In die Suppe gewor­
fen. Jetzt wird er doch aus selnc.- 
gcduldlgen Haut fahren, dachte 
Ich. Er aber versuchte die Sup­
pe und lachte. Schafskopf, das 
Ich bin, sagt er, hab ich aber die 
Suppe versalzen. Man könnte 
Gurken clnlegen. Und er ging In 
die Spelsehalle.“

„Ist also gar nichts passlertl" 
„Rein gar nichts“, stöhnte die

da- Alte. „Dann hab Ich Ihm den 
Mülleimer vor die Tür gestellt. 
Er ist auch glücklich hlnelnge- 
treten. Er wollte gerade ins 
Theater. Er hat sich entschul­
digt. elnen Lappen geholt una 
den Schmutz aufgeputzt. Da wur­
de mir Übel. Und was denkt ihr? 
Er hat mich auf mein Bett ge­
legt und die .Erste Hilfe' „ 
holt. Die brachte mich bald aut 
die Beine."

„Was für eine Gemeinheit ha­
ben Sie ihm noch angetan?", 
konnte sich Welz nicht mehr be­
herrschen.

„Nichts hab Ich Ihm getan. 
Er aber hat mir Blumen ge­
bracht. Hier diesen Strauß."

„Und was wollen Sie 
uns?" stieß Welz hervor.

„Gebt mir ums Himmels 
len eine andere Wohnung.
kann auch kleiner sein. Er bringt 
mich bestimmt unter die Erde, 
dieser Herodesl“

, R. FALKE
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Die Stadt wächst
Das Zentrum des Ertaltals. 

dessen Wohnviertel und Indu- 
strleobjekle am rechten Irtysch- 
ufer Hegen, schritt über den 
Fluß. Hier begann man mit der 
Bebauung des ersten Wohnbe­
zirks. Im Bebauungsplan, den 
das Leningrader Institut für 
Städteprojektleren entwickelte, 
ist der Bau von neun Wohnkom­
plexen mit einer Bevölkerung*- 
zahl von 320 000 Personen vor­
gemerkt.

Die erste Einzugsfeier wird In 
diesem Jahr stattünden. Das 
größte Seidenkombinat der. Re 
publik soll ebenfalls In diesem 
Jahr Erzeugnisse liefern.

(KasTAG)

Fjodor BURLAZKI

Ein Mensch und sein siecher Schatten
9. Fortsetzung

Alle Anwesenden waren sichtlich 
erregt: Sie hatten heute den Vor­
sitzenden der Volksrepublik Chi­
na neu zu wählen.

Däs war ganz unerwartet ge­
kommen. Und es war nicht leicht 
zu erklären. In China hielt man 
es bisher für selbstverständlich. 
das Mao Tse-tung auch weiterhin 
an der Spitze des Staates stehen 
werde. Warum trat er den hohen 
Posten Liu Schao-tsl ab? Was 
verbirgt sich dahinter? Bis zum 
letzten Augenblick gingen unter 
den Deputierten Gerüchte um, 
daß Mao seinen Entschluß
doch andern und sich von 
dem hohen Organ — dem 
Volkskongreß — wieder zum 
Vorsitzenden wählen lassen wer­
de. Aber da bestieg der Stellver­
tretende Premier Tschen Jüan 
das Rednerpult und schlug vor. 
Liu Schao-tsl zum Vorsitzenden 
der Volksrepublik China zu wäh­
len. Nach 15—20 Minuten wur­
de das Ergebnis der Wahl be­
kanntgegeben. Für Liu Schao-tsl 
hatten 1 156 Delegierten ge­
stimmt. dagegen — einer. Als 
erster trat Mao Tse-tung an den 
neugewählten Vorsitzenden her­
an und gratulierte Ihm mit lan­
gem festem Händedruck. Der 
Saal brach in einen Bclfallsturm 
aus, den Sprechchöre übertönten: 
„Zehntausend Janre für Maol”

• Liu Schao-tsl hatte allen 
Grund, einen bestimmten persön­
lichen Triumph zu empfinden. Er 
konnte ihn auch als Triumph der 

I von Ihm unterstützten Politik 
betrachten. Konnte er denn ah­
nen, daß er, das offizielle Staats­

oberhaupt der Volksrepublik Chi­
na nach einigen Jahren zum 
„schwarzen Banditen" gestem­
pelt, öffentlich ln Acht und Bann 
getan würde, begleitet vom Ge­
schrei un<j Gejohle des außer 
Rand und Band geratenen Pö­
bels? Kaum wäre das auch Jeman­
dem von den hier zum festlichen 
Akt versammelten Delegierten 
in den Kopf gekommen. Und nur 
ein Mensch (gehörte nicht viel­
leicht ihm Jene einzige Stimme 
„dagegen"?) hatte wahrschein­
lich schon damals begonnen, sei­
ne weitreichenden Pläne zu 
schmieden...

Hatte Mao seinen Posten frei­
willig abgetreten? Welche Pläne 
hegte er für die Zukunft? Die 
Analyse seiner eigenen Bemer­
kungen unt* dle der allgemei­
nen Lage in der Periode der 
Liquidierung der schlimmen Fol­
gen des „großen Sprungs" und 
der „Volkskommuqen" bringt 
uns auf folgende Gedanken: Mao 
war selbst zurückgetreten, aber, 
doch unter dem Druck ungünsti­
ger Bedingungen. Das war ein 

. Manöver, eine Notkonzesslon.
um die aufgebrachten Gemüter 
zu beruhigen.

In der Sitzung der Obersten 
Staatsberatung (28. Januar 
1958) sagte Mao, der um eine 
für sich vorteilhafte Auslegung 
seines Rücktritts unter den brei­
ten Massen besofgt war. ' buch­
stäblich folgendes: „Bis Septem­
ber dieses Jahres muß man die 
Menschen dazu vorbereiten (!). 
daß Ich den Posten'des Vorsit­
zenden der Volksrepublik’ China 
verlassen werde. Man muß eine

einmalige breite Besprechung 
der F*ge zuerst unter den Ka­
derfunktionären verschiedenen 
Grades, dann ln den Werken und 
Genossenschaften organisieren, 
um die Meinung der bewährten 
Funktionäre und die der Massen 
zu klären und die Zustimmung 
der Mehrheit zu erlangen. Ich 
trete vom Posten des Vorsitzen­
den der Republik zurück, um nur 
Vorsitzender der Partei zu blei­
ben. Das-wird mir die Möglich­
keit geben, soviel Zelt zu (In­
den, daß Ich mich mit Aufgaben 
beschäftigen kann, die mir die 
Partei überträgt. Das alles ent­
spricht auch meinem Gesund­
heitszustand. Wenn es sich Im 
Laufe der Besprechung heraus­
stellen sollte, daß dlei Massen un­
seren Vorschlag nlcqt unterstüt­
zen. nicht billigen, so kann man 
Ihnen erklären, daß In Zukunft. 
Im Fall dringender Notwendig­
keit!!) die Partei den entspre­
chenden Beschluß (assen kann, 
und dann werde ich wieder die­
sen leitenden Posten Im Staat 
übernehmen. Wir müssen das 
alles 1m Auge behalten, und ich 
bitte, es auch allen Funktionären 
und den Massen zu erklären, daß 
keine falschen Meinungen In die­
ser Frage entstehen."

Mao schließt die Möglichkeit 
nicht aus. wieder auf diesen ho­
hen Posten zurückzukehrcnl Und. 
Hauptsache, er ist sehr besorgt. 
daß In den Massen auch kein 
Fünkchen Zweifel aufgllmme 
über seine Sonderstellung In der 
Partei und' 1m Staat. „Was die 
Frage über den Rücktritt vom 
Posten anbetrifft, so muß man

den .Kultus' In einem beliebigen 
Fall ausbauen. Die Gruppe 
braucht den Führer, das Zen­
trale Komitee hat den ersten 
Sekretär nötig, gäbe es keine 
Mikroteilchen als Kondensations­
zentren. so gäbe es auch kei­
nen Regen. Wenn das Durchein­
ander erst nach meinem Tode 
ausbrechen sollte, so mag es lie­
ber Jetzt schon beginnen, solan­
ge ich noch am Leben bin.

So seltsam Ist eben die Welt 
beschaffen. Man darf immer 
höher steigen, aber ein Abstieg 
Ist nicht erlaubt. Wir müssen Im 
Auge behalten, daß vielleicht ein 
Teil einverstanden sein wird, 
der andere — nicht. Es kann ge­
schehen, daß die Massen nicht 
das nötige Verständnis aufbrln- 
gen und sagen, daß alle aus 
letzten Kräften arbeiten, du aoer 
verläßt das Schlachtfeld mitten 
im Kampf. Man muß es Ihnen 
vollständig klar machen, daß dem 
nicht so Ist. daß Ich nicht gehe. 
Erst wenn wir Amerika im Wett 
bewerb überholt haben, werde 
Ich Marx unter die Augen tre­
ten."

Sogar In dem Augenblick, da 
er von dem hohen Posten zu­
rücktritt, bewahrt er für sich das 
„Recht auf den Kultus". Er ver­
steht sehr gut. daß dieses Recht 
ihm eine .weit größere Macht — 
die Prerogatlve — clnräumt als 
der Posten des Vorsitzenden 
der VR China. Schwer begreif­
lich. aber das Scheitern des 
„Sprungs“ und der „Kommu­
nen" hatte den Mao-Kultus eher 
irgendwie ângespornt, denn ab- 
gcschwächL

Basreliefs, die Kader aus den 
Filmen „Tschapäjew" „Deputier­

ter des Baltikums", „Hamlet" 
darstellen und einen der Säle 
des „Lenfilm" schmücken, die­
nen als Jene künstlerischen Eta­
lons. an denen die Leningrader 
Filmschaffenden Ihre schöpferi­
schen Vorhaben messen. Das ältes­
te Studio des Lahdes, das In die­
sem Jahr mit dem zweiten Orden 
ausgezeichnet wurde. Ist In sei­
nen neuen Arbeiten bestrebt, un­
sere Zeitgenossen vielseitig zu 
zeigen.

Zu den Werken, die die Haupt­
richtung der Mitarbeiter des 
Lenfilm bestimmten. zählt der 
Film „Rückkoppelung", an dem 
der Regisseur W. Tresube- 
wltsch arbeitet. Autor des Dreh­
buchs ist A. Gelman, der auch 
am Film „Prämie" mltwlrkte. 
Die Zuschauer werden Zeugen 
eines harten Zusammenpralls 
zwischen den alten und neuen 
Leitungsmethoden Im Bauwesen 
sein.

Gegenwärtig befinden sich 
mehr als fünfzig Spielfilme auf 
dem ..Produktionsfließband" des 
Studios. • Dieser Tage wurde 
das Aufnahmekollektiv für den 
Film „Bel Erfüllung der Dienst­
pflichten ermordet" Ober den 
hervorragenden Revolutlo n ä r

Die bekannte Marke 
des „Lenfilm“
der Leninschen Schule W. W. 
Worowskl gebildet. Die Junge 
Regisseurin D. Assanowa hat 
alle schöpferischen und wirt­
schaftlichen Sorgen bereits hinter 
sich. Sie überläßt dem Urteil Ih­
rer Kollegen den Spielfilm „Der 
Schlüssel paßt nur in eine Tür" 
— eine Betrachtung Ober das 
Leben der heutigen Schule. D. 
Assanowas erster Langfilm — 
„Der Specht hat kein Kopfweh" 
— wurde auf dem Festival „Fo­
rum des Jungen Kinos" In 
Westberlin gezeigt.

Der Sommer Ist die Zelt der 
.Kinoexpeditionen. .Auch Jetzt 
arbeiten viele Aufnahmegruppen 
In verschiedenen Ecken und En­
den unseres Landes und Im Aus­
land. Unter der frischen Post 
befindet sich das aufgenommene 
Material für den Film „Asja" 
nach der gleichnamigen Novel­
le von I. S.Turgenew. Dadurch 
manifestiert der Volkskünstler

der UdSSR. Held der sozlallstl- 
-schcn Arbeit I. Chelfez auch 
diesmal sein Bestreben. unser 
heutiges Leben durch die blei­
benden geistigen Werte der 
Wcltkultur zu bereichern. Der 
Film wird mit Anteilnahme der 
Klnematographlsten des Studios 
„DEFA" (DDR) gedreht.

„Achtung. Motor, losl"
Aut dieses Kommando begin­

nen die Kämpfer des Leningra­
der Mllltärkrelses die Operation 
„überfahrt". Damit werden sie 
eine heroische Episode aus der 
900täglgen Verteidigung der 
Stadt — den Nachtkampf um 
das Newaer „Sprungbrett“ — 
wiederherstellen. Auf die Auf­
nahmen dieses Sujets bereitet 
sich die schöpferische Gruppe 
vor, die die Arbeit an der Kl- 
noepopöe „Blockade" nach dem 
gleichnamigen Roman von A. 
Tschakowskl fortsetzt.

O. SERDOBOLSKI

Rastpause aut den Weiden Fotostudie: W. Bachmutski - - ■ - ----
REDAKTIONSKOLLEGIUM


	Für ein hohes Erntetempo!

	Ich bin Bautruppler

	Wind in den Segeln

	Geister

	Die rote Wolke vom Dorf Seveso

	Egoistische Anstrebungen


	Lage in Spanien


	Namibia in Aufruhr

	Haus der glücklichen Kindheit

	dJlwEunflsEhafi

	Der neuzeitige Herodes


	Ein Mensch und sein siecher Schatten

	Die bekannte Marke des „Lenfilm“




